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Vorerinnerung.
ner geneigte Leſer empfangt hier den

1 Anfang einer neuen periodiſchen Schrift.J
/5 Es iſt nothig, indem ich demſelben dies

Abſicht m iner Ausarbeitung zu ſprechen.

Mein Vorhaben iſt, den Zuſtand der Welt—

ſo wie er dermalen ſich befindet, zu beſchreiben.

Jch werde die denkwurdigſten Sachen aus der
gegenwartigen Staatsverfaſſung, aus dem Rei—

che der Natur und uberhaupt das Sonderbare
aus den politiſchen, oconomiſchen und andern

Claſſen der Wiſſenſchaften anmerken. Jch
werde LebensGeſchichte, Anecdoten beruhmter
Perſonen nebſt andern Merkwurdigkeiten aus

der Litteratur, Mechanic, Mahler- und Bild—
hauer-Kunſt liefern. Meine Leſer werde alſo
ſuchen auf eine angenehme und nutzbare Art zu

X2 unterhal



Vorerinnerung.

unterhalten, und durch dieſe Reiſen aus einem

Staat, aus einer Welt-Gegend in die andere

fuhren.

Bey dieſem Vorhaben werde ich mein Au
genmerk auf die neueſten Weltbegebenheiten rich

ten. Jch bin aber nicht willens eine Hiſtorie
davon zu ſchteiben; dies uberlaſſe ich den poli

tiſchen Tagebuchern, ſondern ſelbe nur zu erlau

tern; dahero ich allemal die Sachen zum Ge
genſtande wehlen werde, ſo zu der Zeit das Pu

blikum am mehreſten reizen.

Auch in Anſehung des jedem Stuck vorzuſe
tzenden Kupfers werde meinen Leſer zü nutzen

und zu beluſtigen ſuchen. Jch werde ſolche weh
len, welche Selkenheiten aus dem Reiche der

Natur und den Alterthumern, Gegenden, Stad

te, Bildniſſe u. d. vorſtellen.

Wormit in! die Gewogenheit der gunſtigen
und gutgeſinnten Leſer ſich geziemend empfieh

let

der Verfaſſer.

ST]



Des
aufmerkſamen Thuringers

neueſte Reiſen
durch die Welt.

Von Spanien.
Der erſie Brief.

Von der Ankunft in Spanien, und der Reiſe von Corunna
nach Madrid; Nebſt beſondern Nachrichten von dem

Handel uber Cadix nach Indien.

Mein Zserr!
e co ies iſt der erſte Brief, den Sie ſeit un

J J ſerm zartlichen Abſchied von mir em—
J

CJ

c nmir taglich erneuert: ich bin aber eher
pfangen. Jhr Andenken hat ſich bey

nicht als gegewartig im Stande geweſen, mich mit
Jhnen ſchriftlich zu unterreden. Es beliebte Jhnen

bey unſerer Trennung, mir ernſtlich zu empfehlen,
Jhnen von den Denkwurdigkeiten meiner Reiſen
ſichere Berichte zu uberſchreiben. Die Freund—
ſchaft, die ich Jhnen ſchuldig bin, die verbindet

mich,
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mich, Jhrem Verlangen Folge zu leiſten. Al—
lein ich muß Jhnen im voraus ſagen, daß es
meinen Erzehlungen nicht anders als den gothi—
ſchen Gebauden gehen wird, woran die Mate—
rialien zwar qut, die Regeln der Baukunſt aber
vernachlaßiget ſind. Dieſes iſt es, was ich vor—

aus Jhnen habe melden wollen. Jch komme
nun zu der Sache ſelbſt.

S. 1.
Beſchreibung von Corunna.

Corunna, (H ein Hafen in der Provinz
Gallicien, war die erſte Stadt, ſo ich bey mei
ner Anlandung an den ſpaniſchen Ufern betrate.
Der groſe und geraumige Hafen giebt einen ſehr
angenehmen Anblick, wenn man hinein ſeegelt.
Zur Rechten iſt der Thurm des Zerkules, die
Feſtung und die Stadt, geunade vor dem Geſichte
die Rhede, und rings umher die ſchonſte Aus
ſicht nach dem Lande. Zaur Linken ſiehet man
das Vorgeburge Priore, die Einfahrt nach Fer
rol, und eine Reihe unfruchtbayer Gebirge, zwin
ſchen welchen ein groſer. Fluß herlauft. Der
Thurm des Herkules fuhret ganz unrecht dieſen

Namen. Die Aufſchrift, die noch jetzo an ſol—
chem

Corunna iſt die Hauptſtadt in Gallicien. Den Ha
fen beſchutzen die zwey Caſtelle S. Martin und San
ta Crux. Sit iſt der Sitz der konigl. Audienz, des
Unterkonigs und Generalkapitains und des Jntendan
tens. Die Siadt hat a Pfartkirchen, eine Collegiat—
kirche, a Cloſter und ein Munzhaus.
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chem zu leſen iſt, ſaget ganz deutlich, daß es
der Thurm des Mars ſey. Die Romer, die
ihn erbauet, bedienten ſich denelben als eines
Wachthauſes. Die Spanier brauchen ihn nun
zu einem Leuchtthurm. Die Stadt iſt wohl ge—
bauet und volkreich, dunſtet aber, wie die mei—
ſten ſpaniſchen Stadte, einen ſehr ublen Geruch
von ſich.

S. 2.
Kleidung der Spanuier.Die Spanier haben gegenwartig ihre alte

Tracht mehrentheils abgelegt. Die Manner
tragen einen groſen eingefaßten Huth, einen
Mantel, der bis auf die Fuſſe herunter reichet,
und fuhren aemeiniglich einen Degen unter dem
Arm. Die rauensperſonen kleiden ſich in ein2

kurzes Wammes, von einerley Farbe, einen kur

zen Rock, von einer andern, und entweder einen
ſchwarzen oder weiſſen wollenen Schleyer. Die

armere Sorte der Einwohner zu Corunna, ſo
wol mannlichen als weiblichen Geſchlechts, tragt

weder Strumpfe noch Schuhe.

A S. 3.
Dieſe Aufſchrift lautet alſo:

MARTI. AuG.

SACR.
c. srRvivs. Lvpvs.

AnRcuirEcrvs.

A. F. DANIENsIS.
/LVSITANVS. EXVI.



Des aufmerkſamen Thuringers

g. 3.
Von den ſpaniſchen Gaſthofen.

Ich trat in einem Wirthshauſe in der Stadt
ab, das man mir als das beſte beſchrieben hatte.
Unterdeſſen beſand ich es doch durchgehends un—
gemein liederlich. Das Brod, der Wein, das
Fleiſch, das Bett, kurzum nichts wolte mir dar—
inne gefallen. Ueberhaupt ſind alle Gaſthofe
in Spanien von der elendeſten Beſchaffenheit.
Jch will Jhnen nur eine kurze Beſchreibung da
von geben. Wenn man in dem Wirthshauſe
ganz mude und matt ankommt; ſo wird man in
den Stall gewieſen, durch welchen man hinauf
in die Gemacher gehet. Dieſe Stalle ſind ge—
meiniglich voll Mauleſel und ihren Wartern,

welche ſich des Nachts Betten von ihren Sat—
teln machen, am Tage aber ihren Eſeln zu Tiſche
dienen. Die Treppen ſind ſehr abhangend, und
gleichen vielmehr einer alten Leiter. Die Haus—
wirthin empfanget die Gaſte gemeiniglich in ei—

nem aufgeſchurzten Kittel und geſtreifeten Aer—
meln. Sobald es ihr aber moglich iſt, ziehet ſie
ihre Sonntagskleider an, welche ſie, ſo lange
Gaſte vorhanden, nicht wieder vom Leibe brin—
get. Die Wande der Stuben oder Kammern
ſind mit einer Menge ubel gemahlten Bildern
der Heiligen behanget. Die Betten ſind ohne
Vorhange, die Kiſſen mit ungekammeter Baum
wolle ſchlechthin geſtopfet. Jhre Ciſchtucher
ſind ſo klein als die Servietten und dieſe nicht
groſſer, als die kleineſten Schnupftucher. Jn

dem



neueſte Reiſen durch die Welt. 5
dem ganzen Hauſe hat man ſelten mehr als ein
einziges Trinkgeſchirr. Die Mauleſelwarter be—
dienen ſich deſſen zuerſt, und wenn man nicht
warten will, bis dieſe damit fertig ſind, muß man
aus dem groſen Kruge trinken. Jn der Kuche
kan man ſich nicht warmen, wo man nicht in dem
Rauch zu erſticken, Gefahr laufen will. Sie
haben keine Rauchfange, ſondern der Rauch
muß durch ein Loch in der Decke ſeinen Ausgang
ſuchen. Gleichwohl ſiehet man mehrentheils
ein Dutzend Manns- und Weibesperſonen in die—
ſem Rauchloche herumſchwarmen. Selbige ſehen
abſcheulich ſchwarz und ſchmutzig aus, ſtinken

als die Schweine und gehen zerlumpt einher.
.Jn einem Winkel ſitzt einer, der auf einer elen

den Zitter etwas daher kratzet, und jammerlich
darein ſchreyet.

S. 4.
Beſondere Geſchichte der Grafin von Aunop in ei

nem Wirthshauſe.
Der Grafin von Aunoy begegnete ein ſchna

kiſcher Spas. Dieſe Dame kam auf ihrer Reiſe
nach Madrid, nach Burgos, und trat daſelbſt
in einem Wirthshauſe ab. Als ſie ſich wolte
niederlegen, wurde ſie auf einen langen Gang
gefuhrt, welcher einem Hoſpital gleichete und
voller Betten ſtand. Sie ſagte, es kame ihe die—
ſes lacherlich vor, und weil ſie vor ſich und ihre
Madchens nicht mehr als vier Betten brauchte,
durften ſie ihr nicht dreyßig geben, und auf die—

ſem weitlauftigen Boden erfrieren laſſen. Sie

A3 bekam
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bekam zur Antwort: es ware dies die beſte Be
quem'ichkeit im Haus. Siee lies ſich endlich ein
Bete zurichten, ſo gut es moglich war und legte
ſich ſchlaſen. Kaum fienge ſie an zu ſchlum
mern, als jemand an der Thur leiſe anklopfte.
Als ihr Cammermadchen aufmachte, kam der
Wirth und die Wirthin, nebſt einem Dutzend
zerlumpter Leute hereingetreten. Die Frau Wir
thin nahete ſich ihrem Bette, und ſaate: es wa—
ren dies ehrbare Paſſagierer, welche ſich in die
noch ubrigen Betten legen wolten. Was, ſagte
die Grafin, wollen ſie ſich in dieſe Betten legen?
ich glaube, daß ihr narriſch werdet; Freylich,
antwortete die Wirthin, wurde ich narriſch wer—
den, wenn ich ſo viel Betten vergebens alhier
wolte ſtehen laſſen; daher werden Madame ent—
weder die Betten bezahlen, oder dieſe Herren
werden ſich darein legen. Wolte die Frau Gra
ſin wohl oder ubel, muſte ſie ſich wegen der ubri
gen Betten auf ein gewiſſes von jedem verglei—
chen. Die vornehmen Spanier machten darauf
tiefe Verneigungen und traten wieder ab. Des
andern Tages, als die Betten gezehlet wurden,
zogen die Wirthsleute langſt der Wand viele
Breter aus, welche die mit Stroh ausgefulleten
Hundslocher bedeckten, und forderten vor jedes
eben ſo viel. Wolte ſich nun die Grafin nicht
abermals herumzanken, muſte ſie ſich wieder ver—
gleichen und uberhaupt vier Piſtolen bezahlen.

ſ. J
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S. G.
Reiſe nach Aſtorga.

Jch verbliebe mit meiner Reiſegeſellſchaft ei
ne ganze Woche zu Corunna. Wir konten kein
Fuhrwerk, uns nach Madrid zu bringen, hab—
haft werden, als von Madrid ſelbſt. Wir
ſchrieben alſo nach Madrid um eine Kutſche,

die uns bis nach Aſtorga entgegen kam. Nach
Aſtorga ſind ſehr enge Wege, wo man nicht an—
ders fortkommen kan als mit Senften, oder rei—
tend auf Pferden oder Maulthieren. Wir wol
ten uns der Senften, als eines unangenehmen
und abmattenden Mittels nicht bedienen, ſondern

erwehleten die Pferde. Wir legten den Weg
in vier Tagen zuruck.

S. G.
Beſchwerlichkriten der Reiſen in Spanien.

4 Man muß in Spanien ſeinen Vorrath von
Lebensmitteln und Betten bey ſich fuhren. Denn
man iſt nicht ſicher, dergleichen an allen Orten an
zutreffen. Wir fanden auf unſerm Wege gar
ſelten etwas zu eſſen, oder ein Bette, worauf
man liegen' konte. Des Mittags pfleget man
nirgends einzukehren, und denn muß man ſich
nach ſeinem Vorrath umſehen, wenn man eſſen
und trinken will. Die Mauleſel werden gemei—
niglich an einem Bach oder Fluß gefuttert. Die—

ſes Futter beſtehet in gehacktem Stroh, welches
ſie mit Hafer und Gerſten miſchen, und pflegen
ihnen niemals Heu zu geben. Die Gaſthauſer

haben nirgends etwas in Vorrath, ſondern muſ—

A4 ſen
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ſen alles vorher ſelbſt kaufen. Man muß ihnen
alſo ſogleich, als man etwas haben will, Geld
geben, und dann wird auf die Fleiſchbanke, den
Markt, zum Becker, ja uberall herumgeſchickt.
Die ganze Mahlzeit wird ſchon bezahlet, bevor
der Fremde einen Biſſen genoſſen. Und dieſe
Mahlzeit, wenn man die ja noch bekommt, iſt
ſehr elend, und da die Zubereitung der Speiſen
erbarmlich, unſchmackhaft.

S. 7.
Fortſetzung der Reiſe.

Nachdem wir uber die fruchtbaren Berge in
Gallicien, und uber die durren Felſen von
Leon gekommen waren, langten wir glucklich zu
Aſtorga an. Hier erwarteten wir unſer Fuhr—

werk von Madrid. Wir fuhren ſodann in ei—
ner erbarmlichen Kutſche aus, welche ſechs Maul
eſel an Stricken ſtatt den Riemen zogen. Dieſes
kam mir anfangs wunderlich vor. Jch bemerkte
aber nachmals, daß ſogar die Grandes und an
dere Perſonen vom Stande ſich derſelben beſtan
dig im Prado und auf der Promenade zu Ma
drid bedienen. Nachdem wir die gewaltig groſ—
ſen Ebenen von Alt- und Neucaſtilien durch
reiſet, kamen wir den ſiebenden Tag, nachdem
wir Aſtorga verlaſſen hatten, nach Madrid.
Ob wir gleich durch einen ſo langen Strich Landes

gereiſet waren; ſo trafen wir doch wenige Stadte
und andre Oerter an, die wegen ihrer Groſſe,
Starke, Reichthumer, Manufacturen und Ein
wohner betrachtlich geweſen waren.

g. 8.
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g. 8.
Beſchreibung der Stadt Lugo—

Lugo in Gallicien, iſt eine merkwurdige
alte Stadt, und mit einer ganz beſondern Befe—
ſtigung umgeben. So viel als ich urtheilen
konte, iſt ſie viereckigt, und hat alle zwanzig
Schritte eine runde Paſtey von hohen und dicken
Mauern. Dieſe Stadt iſt auf allen Seiten von
gleicher Art befeſtiget, und muß ein furchterli—
ches Anſehen gehabt haben, auch vormals ſehr
ſtark geweſen ſeyn, ehe das gefahrliche Schies—

pulver erfunden worden. Sie ſtehet nahe am
Urſprunge des Minho. Die Ruben ſollen hier
ſo gros wachſen, daß eine go Pfund wieget.
Wer aber kan das glauben? Jhr alter Nahme

war Lucus Auguſti, woraus Lugo gemacht
worden. Sie hat 3 Pfarrkirchen, 4 Cloſter, ein
Seminarium und zwey Hoſpitaler. Sie iſt der
Sitz eines Biſchofs. Als die Suvven in Gal
licien herrſchten, war dieſe Kirche die Metro
politankirche. Es ſind hier warme Bader.

S. 9.Villafranea; Ponferrada.
Villafranca in Leon iſt hubſch und lieget

hoch. Ponferrada iſt auch eine artige Stadt.
Sie hies vor Alters Jntra Fluvios, weil ſie
zwiſchen zweyen Fluſſen dem Sil und der Bor
ge lieget. Nachher wurde ſie, wegen ihrer Bru—
cken auf dem harteſten Felſen, Pons Ferratus
genennet. Sie hat eine alte Burg, zwey Pfarr-—
kirchen und zwey Cloſter.

Aß— g. 10.
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10.

Aſt or ga.
Die Stadt Aſtorga, in der Provinz Leon,

lieget in einer weiten Ebene, am Fluſſe Juerto.
Sie hat acht Pfarrkirchen, vier Cloſter und neun
Hoſpitaler. Sie iſt der Hauptort einer Mark—
grafſchaft und der Sitz eines Biſchofs. Das
merkwurdigſte darinnen iſt die Domkirche, ein
prachtiges gothiſches Gebaude. Das Gewolbe
beſtehet aus ſechs ſpitzigen Bogen, die durch
ſchlanke, lichte und ſchone Saulen von einem gu
ten Geſchmack unterſtutzet werden. Der Haupt—

eingang macht ein groſſer runder Bogen, mit ei—
ner Menge Schnitzwerk. Dieſe Kirche hat ſie-
ben oder acht feine Altare: und der hohe Altar
iſt ausnehmend prachtig. Er beſtehet aus zwan-
zig Abtheilungen, mit halberhabener Bildhauer
arbeit in Marmor. Sie ſtellen vor die Ge—
ſchichte unſers Heylandes, und die Figuren ſind
alle von Lebensgroſſe. Auf der Spitze iſt Gott
der Vater vorgeſtellet, wie er die gebenedeyete
Jungfrau cronet. Die himmliſche Herrlichkeit
iſt wohl abgebildet. Weil die Einfaſſung durch—
brochen iſt, und Lampen darhinter geſtellet ſind;
So wirft ſie Strahlen von ſich. Es fugte ſich
eben, daß die Vesper gehalten wurde, als ich zu—
gegen war. Die Muſie der Orgel war vortref—
lich, und die Menge der Wachslichter, der koſt—
bare Aufputz des Altars, und kurz der ganze An
blickruhrend. Von dieſer Stadt fuhrt das Haus

Oſovia,
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Oſovia, welches keinem an Alter und Ruhm ei.
was nachgiebt, den Marquiſentitel.

S. 11.
Benevento.Benevento wird von drey Fluſſen umgeben.

Sie hat ſonſt weuig merkwurdiges, als daß das
Haus Pimentel den Grafen-Titel davon fuhret,
und hier einen ſchonen Pallaſt beſitzet. Der
Einwohner ſind auf 4000 und hat 7 Pfarrkir—
chen, z Monch- und eben ſo viel Nonnencloſter,
nebſt zwey Hoſpitalern.

S. 12.
Villalpando.

Villalpando liegt in einer angenehmen E
bene, und gehoret dem Connetable von Caſtilien,

Don B. de Velasco, Herzogen von Frias, der
auch einen Pallaſt daſelbſt hat.

S. 13.
Medmina del Campo.Medina del Campo, hat eine Collegiatkir

che, 14 Pfarrkirchen,) Monch- und 6 Nonnen—
eloſter und 4 Hoſpitaler. Jhre Lage iſt ange—
nehm. Jn ihrer Mitten iſt ein groſſer Markt.
Es halt ſich auch einiger Adel daſelbſt auf.

S. 14.
Fluß Minho. Von Sctorchneſtern.

Der einige betrachtliche Strohm, uber den
wir kamen, war ein Arm des Minho, ein ſtar
ker Fluß, breit, und dem Anſehen nach tief. Er
iſt auf beyden Seiten mit Waldungen wohl be—
ſetzt, deren Baume groſſer ſind, als man ſie ge—

meiniglich
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meiniglich in Spanien antrift. Der Ort, wo
wir daruber giengen, wurde Soſpital d' Eſche
moſo genannt. Es iſt was angenehmes, im Vor
beyreiſen die vielen Storchneſter auf den Spi—
tzen der Kirchen, und dieſe herumflatternden, oder

eben ausfliegenden Vogel zu ſehen. Dieſer
Vogel liebt die Hohen. Alle Neſter, die wir von
ihm ſahen, waren auf den hochſten Spitzen, die
er nur finden konnte. Wir kamen zwar durch
einige Waldungen. Allein die Baume ſind
niedrig und armſelig, und gleichen in nichts dem
teutſchen Zimmerholze. Man wird ſich hier ver—

geblich nach denen herrlichen Waldern umſehen,
die in unſerm Vaterlande ihre Beſitzer mit Feue—
rung, Schatten und Reichthum verſehen.

J S. 1954

Eben ſo war es in dem alten Rom. Die Storche
baueien ihre Neſter haufig auf die Gipfel der Tempel.
Juvenal Satyr. J. v. 116 ſagt von dem Tempel der
Eintracht:

Quæque Salutato erepitat Concordia nido.
Es wurde bey den alten Romern fur etwas grauſames ge—

halten, dieſe geſellſchaftlichen Vogel zu todten. Jndeſ-—
ſen leſen wir bey dem Zzoraz Lib. II. Satyr. II. v. 49.
daß das Meſſer der Epicuruer ſeiner Zeit ihrer nicht
verſchonet habe, ob es gleich fur eine Verletzung der
Gaſifreyhen gehalten wurde. Denn wenn er von den
wolluſtigen Tafeln ſtiner Zeit ſpricht: So ſagt er,
daß ihre Voreltern weder Platteisletn noch Störche
gegeſſen hatten.

Tutus erat rhombus, tutoque ciconia nido.
Donec vos autor dacuit prætorius.
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8S. 195.
Armſelige Waldungen in Spanien. Betrachtungen von dem

ehemahligen und dem gegenwartigen Zuſtand.

An dem gegenwartigen armſeligen Zuſtand
der Waldungen, ſind die Spanier, durch ihre ſeit
langen Zeiten her beobachtete ſchlechte Haushal—
tung ſelbſt ſchuld. Zu jenen Zeiten des Julius
Caſars, war es mit den Waldungen und mit dem
ganzen Reich ganz anders beſchaffen. Jetzo iſt
Spanien gegen jene Zeiten ein odes Land. Da—
mals war das Land durchgehends angebauet, volk
reich, und das flache Feld wollte zum Ackerbau
nicht einmal zureichen. Man mußte daher aus
den Thalern auf die Berge rucken, ſchwarze Damm
erde hinaufbringen, um dieſelbe als Aecker zu ge—
brauchen. Gegenwartig trift man nur auf den
verſchiedenen Bergſtrecken Waldungen an, wel
che ſich von den pyrenaiſchen Alpen an, durch das
tand, bis zu dem Ocean und dem Mittelmeer er—
ſtrecken. Es ſcheinet, der groſſe Haushalter ha—
be dieſe Berae einzig geſetzet, um mittelſt derſelben
dem Reiche, auf den Nothfall, und wenn alle ubri—
gen Waldungen verſtoret werden, fur die kunfti
gen Zeiten, Holz aufzubehalten, und dem ganz—
lichen Untergange des Landes vorzubeugen. Von
dieſen Bergen wird nunmehro die Flotte verſorgt
und man muß es oft 15 und mehr Meilen her—
beyholen. Man verkauft das Holz nach dem
Gewichte, Eine kleine Kohlpfanne mit aufge—
brannten und mit Aſche bedeckten Kohlen muß
ofters einer ganzen Haushaltung, auf 24 Stun

den
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den Warme ertheilen. Aus dieſer Zerſtohrung
der Walder ſcheinet ein ander Ungemach ent—
ſprungen zu ſeyn. Auf dem platten Lande ſind
faſt alle Landſeen, Bache und Quellen vergan—
gen. Jhr Waſſer iſt durch die Sonnenhitze, die
nun keine kuhlen Winde mehr brechen, ver—
dunſtet, und ihre Adern haben ſich tiefer in die
Erde gezogen. Denn wo Wald iſt, da pflegt
auch in den warmſten Landern kein Waſſer zu ge—

brechen. Alle Quellen ſind in Spanien etwas
ſeltenes. Diejenigen ausgenommen, welche man
bey den Bergen findet und durch lange Rinnen
im Lande herumfuhret. Auch beh Brunnengra—
ben, konnen ſchwerlich Waſſeradern getroffen wer

den. Wie kan ein Land ohne Wald und Waſ—
ſer gngebauet werden.

S. 16.Herrlicher Steinweg zwiſchen den beyden Caſtilien.

Der neue Steinweg, welcher beyde Caſtilien
vereiniget und ſich bis nach Guadarama erſtre
cket, iſt ein uberaus herrliches Werk. Er wurde
auf Befehl des letzten Koniges Ferdinand VI. ver?
fertiget. Man ſiehet an demſelben eine ſchone
Denkſaule aufgerichtet, mit nachſtehender Auf-
ſchrift:

FrReDrNaAnDus VI.
PATER PATRIEM.

VIAm. VTRIQUE. CAs TEL.LE.
SVPERATIS. MONTIBVS.

FEcIT.ANNo, ALVTIS. DCCXLIX, REGNI.
SVI. IV.

Es



neueſte Reiſen durch die Welt. 1

Es iſt dieſes gewiß ein vortreflicher Weg.
Man ſollte ihm eher dem Fleis und der Arbeit—
ſamkeit der Romer, als der ſpaniſchen Tragheit
zuſchreiben.

S. 17.
Baubholz, Waſſer in Caſtilien.

Einige Gegenden von Caſtilien ſind zwar
ſehr angenehm, aber ubel bebauet. Das haupt
ſachlichſte Bauholz, deſſen man ſich bedienet, ſind

weiſſe Tannen. Die Hauſer, Kirchen, Fuhr—
werk und Gerathe ſind meiſtens daraus verfer
tiget. Jch glaube zwar nicht, daß das Waſſer
in dieſem Lande uberall gut ſey, aber in Madrit
iſt es vortreflich. Es fullt jedoch gleich in die
Augen, daß dieſes von den groſſen. Koſten her
ruhret, die der Hof aufgewendet hat, es von weit
entfernten Orten herzuleiten. Caſtilien bewaſ—

ſern zween ſchone Fluſſe, der Tago und die Gua
diana. Der Manzacanes aber, der nahe bey
Madrit herlauft, iſt nur ein elendes Waſſer,
das ſich ohngefehr ſechs ſpaniſche Meilen vom
Tago in die Ramara ergieſſet.

S. 18.
Lage von Madrit. Gaſthoſe der dortigen Gegenden.
Als wir uns Madrit naheten, ſahen wir,

daß die Stadt in keiner Ebene lieget: ſondern
ſie iſt auf einer Kette kleiner Hugel erbauet.
Weil hohere Geburge ringsumher, in einiger
Entfernung liegen. So hat man jene fur eine
Ebene in Vergleichung mit dieſen gehalten. Jn
Spanien ſind auf den Landſtraſſen, in gewiſſen

Weiten



n—1

16 Des aufmerkſamen Thuringers

Weiten Saulen aufgerichtet, um denen Reiſen-
den bey tiefem Schnee zu Wegweiſern zu dienen.
Jch habe Jhnen bald zu Anfang meines Brie—
fes ſchon eine Beſchreibung von der elenden Be—
ſchaffenheit der ſpaniſchen Gaſthofe gegeben. Wir
empfanden dieſe nur mehr als zu viel. Der er—
ſte, der in eine Herberge kommt, hat auch das er—
ſte Recht, ſich derſelben zn bedienen. Wir ſchick—
ten daher meiſtentheils einen Bedienten ein oder
zwo Stunden voraus, welche Vorſicht nicht oh
ne Nutzen war. Jn einem Dorfe iſt ſelten mehr
als ein Gaſthof, und wenn man in ſelbigen nicht
unterkommen kan, wird man genothiget, noch 8
oder 10 Meilen weiter zu gehen. Dies iſt nach
einer langen Tagereiſe und in der finſtern Nacht
nicht nur hochſt beſchwerlich, ſondern oft auch ge

fahrlich. J nul—ß. g.
Anmerkungen von dem Wege von Corunna nach Mabrid.

Betrubte Ausſichten von Leon.

Wenn ich mir den ganzen Weg von Corun
na nach Madrid vorſtelle: ſo kan ich wohl ſa
gen, daß Gallicien ein gutes fruchtbares Land
iſt. Leon aber iſt nichts als ein durrer, ent—
bloßter, furchterlicher Felſen. Ausgenommen,
wo er mit einigen wenigen elenden Tannenbau
men und Strauchern bedeckt iſt. Dergleichen!
man uber Benevento und Villalpando ſiehet.
Mur etliche kleine Ebenen, wenn man uber A—
ſtorga hinaus iſt, ausgenommen. Jch gieng

auf
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guf einem der hochſteun Geburge berum, um ſo
weit moglich, Leon zu uberſehen. Jch fand ei
nen graßlichen Anblick. Ein brauner Schre—
cken, wie Pope ſaget, war uber das Ganze ver—

breitet. Sand, Felſen und rauhe Abſturze mach—
ten die Ausſicht ſo wild, als man ſich nur einbil—

den kan. Und dennoch muſſen die Einwohner
einige mir unbekannte Annehmlichkeiten an die—
ſem Lande finden, ſonſt wurden ſie vormals keine
Kriege darum gefuhrt haben. Jn einem dieſer
Dorfer fanden wir einige, auf wunderliche Art ge—

kleidete Leute nach einer rauhen Muſie tanzen.
Der ganze Anblick war ſpashaft und ſeltſam, der
Tanz kunſtlos und altyateriſch „und ſeine natur
liche Einfalt ſlellets biefe Leute in ihrem wahren
Chataeter darn Dieſer Weg von Corunna
nach Madrid iſt ſo gar ſchlecht nicht, als man
ſich insgemein einbildet. Die galliciſchen Ge—

burge ſind wegſam genung. Die einigen ſchlim—
men Stellen, die ich geſehen habe, waren der Ab

hang bey la Fava und ein andrer, wenn man
von Seroneias kommt. Die Geburge von
Leon ſind eher graßlich als gefährlich, und alles

ubrigens ſehr gangbhar.

S. 20.
Unbequemlichkeiten der Reiſe.

Allein um die Bequemlichkeit der Reiſe iſt
HRes in der That hochſt elend beſchaffen. Jch ha

be bereits geſagt, daß es durchaus nothwendig
ſey, ſeine Lebensmittel und Betten bey ſich zu

B fuhren
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fuhren. Und auch ſogar denn, wenn man alle,
Beſchwerlichkeit ertragen kan, ſo muß man doch

in ſeinen Kleidern liegen, und nichts als Eyer,
Zwiebeln und Kaſe eſſen. So lange darf man
ſchlafen, als die Maulthiere ausruhen, denn
wird man gerufen, da man gleich aufſtehen muß,
und um ſo mehr die Fruhſtunden nutzen, da die
Hitze am Tage unertraglich iſt. Es iſt eine gute
Nothhulfe, geraucherte Zungen und harte Eyer,
aber keine Schinken bey ſich zu haben: denn die
Erfahrung lehret, daß ſie ſich nicht halten. Fer—
ner getrockneter Fleiſchſaft zur Suppe, Thee,
Zucker und abgezogene Waſſer; und ſö gar
Pfeffer und Salz nicht zu vergeſſen. Wenn
man irgendwo gutes Brod, Fleiſch oder Geflu—
gel antrift, ſo muß man es kaufen, wenn man es

gleich heute nicht nothig hat, denn ?man weis
nicht was man den folgenden Tag finden wird.

JMeſſer Gabel und Loffel ſind ein unentbehr—
liches Reiſegerathe: denn man trift nirgends
dergleichen an. Und mit Wachslichtern und
Leuchtern muß man ſich auch verſorgen. Hinge-—

gen hat man ſich ſehr zu huten, Tabak oder
Brandtewein bey ſich zu haben: denn ſie ſind ei—
ne verbotene Waare, und konten Gelegenheit
geben, das ganze Gepacke zu beſchlagen. Ab
ſonderlich muß man ſo wenig Bucher, als mog—
lich, mit ſich nehmen: denn die Jnquiſition greift
darnach. Vielie von dieſen angefuhrten Umſtan
den ſcheinen nur Kleinigkeiten zu ſeyn. Allein
ſie ſind weſentlich fur diejenigen, ſo in Spanien

ceiſen muſſen. S. 21.



der Monarchie von Spanien. 19

S. 21.
Beſondere Nachrichten von dem Handel über Cadix

nach Indien.

Auf dieſer Reiſe habe ich Gelegenheit ge—
habt, mit einem redlichen hollandiſchen Handels—

mann bekannt zu werden. Jch habe von dem—
ſelben beſondere Nachrichten von dem Handel
von Cadir nach den ſpaniſchen Indien erfor—
ſchet. Dieſe Nachrichten ſind ſo beſchaffen,
daß ſelbige einem Einwohner von Teutſchland und
beſonders von Thuringen und Sachſen, nicht
gleichgultig ſeyn konnen. Es iſt vielmehr ein
Weg, worauf fremdes indianiſches Geld ins
Land gezogen werden kan. Der Handel ſelbſt
iſt ſo beſchaffen, daß daran jedermann, er ſey ein
Kaufmann oder ein anderer, der an der Kauf—
mannſchaft einen Geſchmack hat, Theil nehmen
kan, der Ort ſeines Aufenthalts mag ſeyn, wo er
wolle. Jch verhoffe, dieſe Nachricht werde Jh—
nen und ihren Freunden, angenehm zu verneh—
men ſeyn.

S. 22.
Nahere Nachrichten davon.

Die von Cadix nach Vera Crux, Cartha—
gena, Buenos Airos, und Peru abgehende
Schiffe, konnen mittelſt der-ſogenannten Con
tracts a la groſſe, auch Auslandern einen an—
ſehnlichen Gewinn verſchaffen, wenn man nem—
lich den Schiffern Waaren mit giebt, damit er
ſolche fur des Eigenthumers Rechnung verkaufe.

B 2 Es
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Es wird zu dem Ende eine Schrift ausgeferti—
get, welche man Rechnung und Empfang
ſchein betitelt, und durch den Mitnehmer der
Waaren unterſchreiben laßt. Jn einer ſolchen
Schrift bekennet derſelbe, daß er die verzeichnete
Waaren, welche ſo und ſo viel betragen, em—
pfangen, daß er ſolche beſtens verkaufen, und die
dafur geloſete Gelder bey ſeiner Zuruckkunft un
ter Verpfandung ſeiner Perſon und Guter, ge—
gen einen gewiſſen Abzug vor ſeine Muhe bezah—
len wolle. Dieſer Handel erfordert keine andere
Sorge oder Zerſtreuung, als einen ſchlechten und
ſehr leichten Briefwechſel, mit einem guten Han
delshaus zu Cadix. Man hat auch bey dieſem
Handel keine andere Wagnis, als die Gefahr
des Meeres, das Unvermoaen desjenigen Schif—
fers, ſo unſere Waaren odet Geld im Empfang
genommen hat, und die Verzogerung der Ruck—
kunft., Jn Anſehung des Meeres bedecket man
ſich durch eine Aſſeruranz. Daß der Empfan
ger unſere Anlage nicht zahlen konnte, iſt ein viel
ſeltener Fall als ein Schiffbruch. Die Sorg—
falt der guten Kaufmannshauſer zu Cadigr ſtellet
gemeiniglich die Committenten vor dieſer Gefahr
ſicher. Allein darinne konnen ſie nicht allezeit
glucklich ſeyn, eine baldige Wiederkunft der Schif
fe zu verſchaffen, als welche von gutem Winde und
dem Zuſtand, darinnen ſich der Handel in Jn
dien eben befindet, abhanget. Es iſt keine Art
der Handlung, welche einen Vortheil ohne Ge—
fahr verſchaffet. Es iſt aber keine, die mehr

Vortheil
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Vortheil ohne wenigere Gefahr zeiget, als
dieſe.

h. 23.
Wie auch Teutſche daran konnen Antheil nehmen.

Von Veracruxr kommen die Schiffe ordent—
lich in 13, 14 bis 15 Monaten; Von Buen
Airos und Peru aber in anderthalb, oder zwey bis
drey Jahren wieder. Als das letztemal die
Schiffe zuruckkamen, ſo hat auf denen von
Peru und Buen Airos, der Gewinſt, nach Ab
zug aller Koſten.s5, und auf denen von Cartha

gena und Veracrut 28 von Hundert einge—
bracht. Diejenigen, welche in dergleichen Han

del ſich einlaſſen, ſind gewohnt ihren Freunden in
Cadix aufzugeben, daß ſie ihre Einlagen auf ver
ſchiedene Schiffe theilen ſollen. Ueberdies thut
man wohl, wenn man die Waaren, ſo man nach

Coadixr an ſolche Freunde ſchicken will, von ihnen
vorher beſtimmen laßt, indem ſie diejenigen Arti
kel am beſten vorausſehen, die am mehreſten ge

ſucht werden durften. Oder noch beſſer, man
ubermachet ihnen ein Stuck Geld, das ſie nach
ihrer eigenen Specifieation an Waaren anlegen
konnen. Denn es iſt naturlich, daß die Kauf—
leute zu Cadix, beſſer als die Fremden, von dem

jedesmaligen Zuſtande des ſpaniſchen Handels
unterrichtet ſeyn muſſen. Dahero ſie mit meh—
rerer Genauigkeit und Ueberlegung gehen, und

B 3 behyi
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bey dieſem Handel wichtigere Vortheile machen
konnen. Man kan alſo nicht beſſer thun, als
mit baarem Gelde an dem Handel dieſer Hau—
ſer, ſo ſie auf ihre Rechnung ſchreiben, Theil zu
nehmen. Auf ihre Treu und Glauben kan
man ſich verlaſſen. Will man aberja ſein Gluck
mit Waaren machen, ſo kan man ſolches mit
weiſfen Spitzen und Leinewand verſuchen.
Letzteres iſt derjenige Artikel, deſſen Vortheil am
ſtarkſten und gewiſſeſten iſt.

S. 24.
Anzeige der Handelshauſer in Cadix, an die man ſich

addreßiren kan.

Haben, mein Herr, Belieben an dieſer Hand
lung Theil zu nehmen: So wird es Jhnen lieb
ſeyn, wenn ich Jhnen jetzt einige der beſten Han
delshauſer zu Cadix, mit Namen nenne, mit de
nen Sie ſich auf vorangezeigte Weiſe einlaſſen
konnen. Es ſind die Herren Verduc, Vincent
und Compagnie, Beſic und Caſaubon, G.
Diodati und Compacinie, Deſom und von
Rechem und Compagnie.

Jch endige hiermit dies Schreiben, nicht aber
die Hochachtung, mit der ich u. ſ. w.

Maadrid,
den rzten Heumonat

1766.

Der
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Der zweyte Brief.
Denkwurdigkeiten des jeztregierenden
koniglichen Hauſes in Spanien. Nebſt den

Lebensgeſchichten der junaſtverſtorbenen
verwittweten Konigin Eliſabeth.

S. 1.
Spaniſcher Succeßionskrieg.

Mein gerr!
Jas ieztregierende konigliche Haus in Spa

nien iſt ein Sproſſe von dem Hauſe Bour
bon. Nach Ableben Carl des zweyten ohne
Kinder, (1700 den 1. Nov.) kam es wegen deſe
ſen Erbfolge zu einein gewaltſamen Kriege zwi
ſchen; Meſterreich und Frankreich. Der ver
ſtorbene Carl war ein Herr von ſehr ſchwachen

Verſtande, und ohne Einſicht, der ſich durch ſei—
ne Rathe lenken lies. Auf deren Antrieb hatte
er ein Teſtament gemacht und darinne ſeine
Staaten, dem Enkel des Konigs von Frankreich,

Ludewig XlvVten, mit dem er doch nie gut
Freund geweſen, einem Prinzen des Dauphins,

dem Zerrn von Anjou, Philipp uberlaſſen.
Oeſterreich verwarf das Teſtament, als erſchli
chen, und grundete ſich auf das Recht der Ge—

burt, vermoge deſſen die ſpaniſche Monarchie
ihm gebuhre. Zwolf Jahr wurde uber dieſen
Streit der blutigſte Krieg gefuhret, und halb
Europa nahm Antheil daran.

B 4 g. 2.
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g. 2.
Philwp V. aus dem Hauſe Bourbon, wird König

214 in Spanien.Bourbon erhielte nach mannigfaltigen
MWechſeiungen des Gluckes am Ende dennoch
ſeinen Zweck. Es brachte, zu aller Welt Er
ſtaunen, dennoch den Herzog von Anjou, unter
dem Nahmen Philipp Vten, auf den ſpaniſchen
Konigs-Thron. Dooch giengen darben die ita—

4
ĩ lianiſche und niederlandiſche Provinzien, nebſt

J Gibraltar und Minorca verlohren. Bourbon
1 arbeitere aber mit Ernſt, um die abgekommenen
n J Zande wieder zu der Crone zu bringen. Es hat

t

II auch in dem letzten Kriege ſeine Abſichten meh

uü*
rentheils erreichet. Philipp V. erwarb ſeinem
alteſten Prinzen zweyter Ehe Carln, (1735)

J zwo Cronen, die Reiche der beyden Sicilien.

k

Ferdinand VI. verſchafte ſeinem Halbbruder

e dem Don Philipp (1748) die drey Herzogthu—

b

mer, Parma, Piacenza und Guaſtalla. Jer
J

doch haben vermoge der Friedensſchluſſe, dieſe
Lande der ſpaniſchen Monarchie nicht einver
leibet werden durfen.

Juue S. 3—
J

Deſſen Gemahlinnen. StammTafel.

Carl der dritte, iztregierender Konlg
1 t von Spanien, wurde zu Madrid, den 2oſten

1 Jenner
—124—

(S Hiſtoire des Revolutions d' Eſpagne par le
P. Joſeph d' ORLEANS, revue et publiée par
les PP. RODOILLE' etbRVMOV. Paris 1734.
Tom. III. in ato.

 ry ν
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riſſes

PRILIII.ↄ. Jul. 1746. Erſte
Gem! 1688,  17144.

Zweyte Gie Parma, geb. 25. Oct.
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Ludewig FrRDINAND, -Jun. Anton niageb.i7.Philipp Konig in Spanißerm. geb.r727 Nov. 1729.
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1724.Jh,—Amalie, Tochter Konign,

hut.

len, Churfurſtens zu Sq
1738. 127. Stpt. 1760
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Stamm-Tafel
desregierenden Koniglichen Hauſes

von Spanien.
PHILIPP V Konig in Spanien geb. 9. Dec. 1683. 1.9. Jul. 1746. Erſte

Gemahlin Marie Louiſe, aus dem Hauſe Savoyen, geb. 1688, J 1714.
Zweyte Gemahlin E. I.ISABET Farneſe, aus dem Hauſe Parma, geb. 25. Oect.

1692. vermahlt 1714. 11766.

A. J 1

J II II. II. Ii. II. II.J

—Marie Anina rHIIiRnb, mMarte eteſ. Ludew. Marie Anto—Ludewig rrRDINAND, VI. cCaARL III. Victorie geb. 15. geb. rr. Jun. Anton niageb.17.

Philipp Konig in Spanien, jetztregie- aeb 1718. Mara 1726. verm. geb. 1727 Nov. 1729.geb. i7po7 1746  1o0. Aug. render Ko  muut dem Erzbi Gem. Her
nerm. 1722. 1720.T nach 1759. ohne Kin- nigv ESpa— Seekn ſchof zu zog Victoran hen tont NDechſa V. Duuphiukurzer der. nien, geb. et i  4 Koledo u. Amadeusreaterenven Pitl inii 1157 4Regie 20. Jenner Src  Ê. Sevilien, v. SavoyenIotitiu von IIDIIIrung 1716. —S— 2 42 ſunl auch Car 1750.20IlIliuiiu. Lc uau IXIÊ—vhne J— dmaldiaJojeph. 1748. 7Kinder, 18. Jul. ceonus, re1724.  7 ſignirte (7541I706., inu.Konig von beyden Sieilien, 1735 in Spanien, nach den CardmalsLouiſe Eliſ.ſeines Halbbruders Ableben 1759. Gem. Marie hut.des iekia. Kon.

Amalie, Kochter Konig Auguſt 2ten von Poh—
len, Churfurſtens zu Sachſen, geb. 1724. verm. vonsrankr.

38 727 Sept 1760 Tochter,
17  1759.

Louiſe MarieMarte Eliſaheth vrRDINANDMariet Marie Phil. CcakL FERD. Gabr. Aut. Franz Chereſie, geb.
Joſe- Louiſe Ant. Ant. Anton Ant. Pa- Faver geb. a74t verm. Marie geb. 9. Dec. 1751.

1760 an den 20. Jennerphe geb. 2a. geb. prinz geb 12 geb. ſcha- geb. vermahlt 1765d hlen tztreama ige 1751. je an den PrinzJtn Zu ſiln. tn. ri i ah. gi. Endennng ten  daentuder
von Aſturien.Spa-M Genm. gültig rien, Konig 1752. a1. 17575 Oeſterreich Jo Herzog von

Hnien, desErz zu der geb. der Dec. ſeph,  1763. Parma.geb. herzogs Regie 12. beyden 175.
16. Ju- Leop. v. rung. Nov. Sieil.

lius Oeſterr. 17as 1759.
1744 Gros Gem.

herz. v. Louiſe
Toscana Mar.
vollzog. Prin1765 zu zeßin
Jnſprucf. des

Don
Jhil.
Herz.

v. Par

J ma vermahlt
176ʒ.
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Jenner 1726 gebohren. Sein Vater war eben
der Philipp Vte, der die ſpaniſche Monarchie
gewonnen hatte. Seine Mutter Sliſabeth
Farneſe, war eine Prinzeßin Odoards II. Far—
neſe, Herzog von Parma und Marie Doro
thee des Churfurſtens zu Pfalz Philipp Wil
helnis Tochter. Philipp V. heyrathete ſie,
nachdem ſeine erſte Gemahlin Marie Louiſe
Gabriele, eine Tochter Victor Amadei, Her—
zogs von Savoyen, nachmaligen. Konigs von
Sardinien „zu Madrid (1714) mit Tode ab—
gegangen war. Mit dieſer hatte er verſchiedene
Kinder erzeuget, davon aber nur der jungſte den

Ferdinand, Prinz von Aſturien, ſeinen Vater
uberlebte.

s. 4.Konigin Elifabeth aus Parma.
Die Konigin Eliſaberh Farneſe, hatte

ihr Gemahl, um ihrer Schonheit willen,
eben nicht heyrathen durſen. Sie war von
mehr als mittlerer Groſſe, ſchwarz von Farbe,
lang, mager und voller Pockengruben. Aber
ihr Geiſt, ihre herrſchfuchtige Denkungsart, und
ihre Neigung zu groſſen Unternehmungen, uber—

traf die Geſinnungen ihres Gemahls. Jhre
Mienen verriethen ſchon vielen Stolz. Man
kan ſagen, dieſe Dame ſey von Natur zu Unter—
nehmung groſſer Dinge auſgelegt geweſen, die

Bi ſichMan wird dieſe genealotziſchen Umſtande, und dir
neueſte Janiſche Geſchichte am bequemſten aus nach-
ſtehender Tabelle ſich deutlich vorſtellen konnen.
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ſich auch davon durch keine darben aufſtoſſende
Schwurigkeiten abſchrecken lies. Da ſie mut—

J

E terlicher Seite aus mediceiſchen Blute war, ſo
J

FJ erbte ſie zu ihrem Antheil den hohen Geiſt und
den Stolz ihres Hauſes. Soobald ſie nur den
Fus in Spanien ſetzte, gab ſie ſogleich zu erken—
nen, daß ſie ſich von niemand wolle einreden laſ—

4 ſen. Ehe ſie noch einmal den Konig geſehen
4 hatte, ertheilte ſie der Furſtin von Urſini den

Abſchied, und lies ſie aus dem Konigreich bringei,
obgleich eben dieſe Prinzeßin Urſini die Ver-
mahlung, die eben jetzt ſolte vollzogen werden,
bewurket hatte. Sie wuſte nemlich die Herr
ſchaft, welche die Prinzeßin uber das Gemuth
ihres kunftigen Gemahls hatte. Sie gab ſich
auch Muhe die Franzoſen fortzuſchaffen, und ver

J ſuchte dem Konige gegen ſeine eigeneLandesleute
einen Widerwilleu. beyzubriugen. Arnfanglich

J

E

r

J waren die Spanier mit dieſen Veranderungen
2 ziemlich wohl zufrieden, in der Hofnung, man
J werde nachgehends aus ihren Mitteln einen neh
ra men, der ſie regieren ſolle. Allein ſie muſten
J bald den Verdruß erleben, daß ſie ſich von einem
J Auslander leiten ſahen. Der Abt Alberoni,
J

rl

2 ven Geburt ein Parmeſaner, gelangte zu den
JJ

hoheſten Wurden, ſowol bey der Kirche, als in
dem Staat, und regierte Spanien, den Bonig,4 und die Konigin. Die Konigin, wie ſie merk—

q

te, daß ſie ſelbſt regieret ward, wurde dies uber—
drußig. Sie ſturzte den Cardinal Alheroni,

u ihre Creatur; obgleich dadurch ihr Anſehen ſeibſt
anfang

Ace n
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anfanglich abnahm. Alllein ſie fand in der Fol—
ge doch Mittel, die Vertraulichkeit des Koniges
wieder zu gewinnen, ja noch feſter als vordem zu

verknupfen. Von der Zeit an bemachtigte ſie
ſich einer volligen Herrſchaft, zumal da ſie in der
Wahl ihrer Rathe ſo glucklich war, ſolche zu fin—
den, die in Regierungsſachen, ungemeine Gaben
beſaſſen.

8 J 5.Vorgeweſene Abdankungen Konig Philipp V.

Philipp V. ihr Gemahl, war ein ſchlafri—
ger Herr. Aus liebe zur Stille, legte er (1724)
die Crone nieder. Doch nach Abſterben des
jungen Koniges ſeines Sohnes, nahm er ſolche,
wiemohlemit vielem Unwillen, wieder an. Da
muſte die Konigin Eliſabeth, alle Verſchla
genheit anwenden, um ihren gleichgultigen Ge—
mahl aufzumuntern und zu uberreden, die Re—
gierung wieder anzunehmen. Der Konig war
ſo unſchlußig und unaufgelegt zu den Geſchaften,
daß er bey den Audienzien keine andere Antwort

zu geben wuſte, als: Jch will ſehen; ich will
darauf bedacht ſeyn. Dieſer Schwache wuſte
die Konigin ſich dermaſſen zu Nutze zu machen,
daß der Konig nunmehro gegen ſeinen Willen und

Neigung die Crone beybehalten muſte. Einsmals
in den Tagen ſeiner Anfechtung ſchickte er ohne
ihren Wiſſen, eine formliche Losſagung von der
Regierung an den Rath von Caſtilien. Da er
nun glaubte, daß ſich dieſe Urkunde nicht wieder—

rufen lieſſe: So entdeckte er ihr, was er gethan,
und
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und ſagte: Madame, ich habe ſie hintergan
in gen! Geſtern habe ich meine Losſagung

J

von der Crone Spanien an den BRath von
Caſtilien geſchickt! dieſes ſetzte, wie man leicht
erachten kan, die Koniggin in Feuer und Flam
men. Sie hatte aber doch die Gegenwart des
Gzeiſtes, die Urkunde dieſer Losſagung von dem
Praſidenten des Raths von Caſtilien ſogleich
wieder abfordern zu laſſen. Jlhrr Anſehen war

auch nicht nur ſo gros dieſen Befehl zu erthei—
len, ſondern ſie beſas auch Nachdruck genung,
ſich Gehorſam zu verſchaffen. Und der Praſi
dent ſchickte ſie ihr unmittelbar wieder zuruek.

S. 6G.
Die Konigin ſucht ihre drey Prinzen zu regierenden

Herren zu machen.
Die Konigin Eliſabeth hatte vor ihre leib

lichen Kinder eine ungemeine zartliche Liebe.
Jhre Hauptſorge war, dieſelben gros und gluck
lich in der Welt zu machen. Jhnen zu Gefal—
len unternahm ſie die groſten Dinge, und wagte
es, ihren Gemahl, den Staat und einen Theil
von Europa zu regieren. Jbhr heftiger Unter—
nehmungsgeiſt ward durch die gunſtige Lage der
allgemeinen Angelegenheiten und durch das
Gluck unterſtutzet. Sie war es, die ihrem al—
teſten Prinzen, dem Don Carlos, zwey Konig—
reiche, die beyden Sicilien, ihrem zweyhten,
Don Philipp, drey Herzogthumer, Parma,
Piacenza und Guaſtalla und ihrem driiten
Don Ludroig, noch in ſeiner zarten Jugend

zwey
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zwey fette Bißthumer, Toledo und Sevilien,
nebſt dem Cardinalshut verſchafte. Auch ſonne
ſie darauf ihn zum regierenden Herren zu ma—
chen, und war einsmals durch die vorgeſchlagene

Vermahlung mit der Prinzeßin von Braſilien
ſehr nahe dabey.

F. J.Wegen des Don Carlos entſtehet Krieg in Jtalien.
Don Carlos, oder der jeztregierende Koö

nig Carl lll. war das erſte Ziel ihrer Unter—
nehmungs-Entwurfe. Da die Geburt ihm die
Crone zu verſagen ſchiene: So ſuchte die konigli—

Iche Frau Mutter ihm eine auſſerhalb des Reichs
zu verſchaffen. Die Konigin uberlegte mit dem
Cardinal Alberoni, der damals noch in vollem
Anſehen ſtand, wie dieſe Sache am beſten anzur
greifen ſey. Der Schluß war, auf die von der
ſpaniſchen Monarchie abgekommene Staaten
ſein Augenmerk zu richten. Der Weg der Waf—
fen ſchien darzu gunſtiger als der Weg der gutli
chen Handlungen. Die Lage der allgemeinen
Geſchafte Europens war ungemein gunſtig.
Die Grundſatze der Hofe hatten ſich pollig ver—
andert und der Raiſer war uberdem in einen
ſchweren Krieg mit den Turken verwickelt. Spa
nien uberfiel (1717) den Kaiſer in Jtalien und
eroberte Sardinien. Frankreich und Gros
britannien, welche die Gewahrleiſtung von der
Neutralitat in Jtalien uber ſich genommen hatten,
entwarfen einen Vertrag, um dieſe Streitigkeiten

zu endigen. Carl der Vlte, und die Republie der
vereinig
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vereinigten Niederlande traten dieſem Ver—
trage ben. Man nennt ihn die Quadrupel
Allianz. (1718.)

ſ. 8.Quadrupel-Allianz.
Dies vierfache Bundnis gienge dahin, daß

der Raiſer allen Rechten auf die ſpaniſche Mo
narchie entſagte, und dargegen die ſpaniſchen
Niederlande, Meyland, Sicilien und Nea
polis behielte. Toscana, Parma und Pia.
cenza wurden fur mannliche Reichslehen er
kannt, und die Rachfolge in dieſen Herzogthu
mern dem ſpaniſchen Zauſe verſichert. Der
Herzog von Savoyen ſolte das Konigreich Si
cilien an den Kaiſer abtreten, und das Konig-
reich Sardinien erhalten.

S. 9.Fortſetzung des Krieges.

Der Konigin Eliſabeth that dieſer Vertrag
kein Genuge. Jhr war zu wenig, ihren Prinzen
Don Carlos, mit der Hofnung auf Toscana,
Parma und Piacenza begunſtiget zu ſehen. Sie
wunſchte ihn, als einen regierenden Herrn und
als einen Konig auf dem Thron ſitzend zu ſehen.
Spanien ſetzte den Krieg fort und eroberte das
Konigreich Sicilien.« Seine Flotte wurde aber
noch in dem Jahre (1718) von der engliſchen,
unter dem Admiral Bing bey CapoPaſſaro
geſchlagen. England kundigte nun Spanien den
Krieg an.

S. I10.
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S. 10.
Wunderbare Handel des Cardinals Alberoni.

Alberoni miſchte die Karten bund durchein-—
ander, und kehrte das unterſt zu oberſt und das
oberſt zu unterſt. Frankreich ſtand damals wah—
rend der Minderjahrigkeit des jetztregierenden Ko
nigs Ludwigs XV. unter der vormundſchaftli—
chen Regierung des Herzogs von Orleans. Der
Herzog fande viele Feinde und Mißgunſtige.
Alberoni ſteckte ſich hinter dieſe. Dem ſpani
ſchen Geſandten zu Paris, Prinz von Cella
mare, wurde anfgegeben: mit den Mißvergnug-
ten unter der Hand ſich zu vereinigen. Man
entwarf eine grauſaine Zuſammenverſchworung
wider. den Herzog  von Orleans. Sie ward
aber noch vor ihrem Ausbruch entdeckt. Der
Herzog ward uber alle maſſen gegen die liſtigen
Griffe des Cardinals Alberoni aufgebracht.
Frankreich kundigte Spanien den Krieg an.

S. 11.
Spaniené Krieg mit Frankreich.

Philipp V. gieng ſelbſt gegen die Franzoſen
zu Felde. Seine Gemahlin Eliſabeth, beglei—
tete ihn als eine Amazonin gekleidet, ob ſie gleich
ſchwanger war. Der Cardinal Alberoni, mit
einer groſſen Menge von Edelleuten war auch

mit darbey; desgleichen auch der Prinz von
Aſturien. Alberoni, auf Veranlaſſung ver—
ſchiedener irrender Ritter aus Frankreich, die ſich
bey ihm beliebt zu machen ſuchten, hatte dem

Hofe
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Hofe weis gemacht: es wurden die Franzoſen
Bedenken tragen, wider ihn zu fechten. Jn der
That ſahen die Franzoſen nicht gerne, daß ſie ge—
gen einen Prinzen gefuhrt wurden, um wider ihn
zu fechten, den ſie bey ſich hatten gebohren geſe—
hen, und deſſen Erhebung ihnen ſo viele Millio
nen und Blut gekoſtet. Der Zerzog Begent
hatte auch viele Muhe, ehe er einen fand, der die
Armee anfuhren wolte, und die meiſten entſchul—

digten ſich deswegen. Der Marſchall von
Berwick, ein naturlicher Sohn des Konigs in
Engeland, Jacob des andern, ubernahm end
lich die Befehlshabung uber die franzoſiſchen
Volker. Der Cardinal Alberoni war von
der Meynung: daß ganze franzoſiſche Regimen—
ter in ſpaniſche Dienſte ubergehen wurden, der
maſſen eingenommen, daß, als man ihm hinter
brachte, wie ſo, 100 mehr oder weniger Ueber
laufer angekommen waren, er antwortete: Was

will dieſes ſagen! Jhro Majeſtat wollen
tjanze Fahnen und Standarten ankommen
ſehen und nicht eine Zandvoll Mannſchaft.
Der ganze Krieg lief unglucklich ab.

S. 12.Die Konigin hilft den Alberoni ſturzen zu ihrem Schaden.

Alberoni fiel in Ungnade und wurde aus
dem Reiche getrieben. Der Fall dieſes Mini
ſters ſetzte ganz Europa in Erſtaunen, ausge—
nommen den Herzog von Orleans, ſo ein Ur—
heher davon geweſen war. Der Zerzog hatte
einen Haß gegen den Cardinal und arbeitete mit

der
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der großten Feine der Staatskunſt, an der Ent—
fernung dieſes unternehmenden Miniſters. Um
in dieſem Vorhaben beſſern Fortaang zu gewin-
nen, brachte er den Zerzog von Parma, als der
Konigin Eliſabeth ihren Stiefvater und Vet
ter dahin, daß er mit ihm gleiche Ruhe anwen—
dete. Der Herzog von Parma trug hierauf
dem Scotti, ſeinem Geſandten zu Madrid auf,
die Sache zu treiben. Er fand anfanglich er—
ſtaunliche Schwurigkeiten darbey. Endlich aber

brachte er es durch die Vortheile, ſo er der Ko—
nigin, von Seiten den franzoſiſchen Regen
ten, fur ſie und ihre Kinder verſprach, dahin,
daß ſeine Handlung zu einem guten Ende gedie—
he. Der Cardinal bekam ſeinen Abſchied;
vielleicht aber mit mehrerer Uebereilung, als die
Ergebenheit, ſo er fur die Ronigin zu allen
Zeiten blicken laſſen, und die Sorgfalt, ſo er ſich
gegeben hatte, Spanien aus dem ſchlafrigen
Weſen herauszureiſſen, wohl nicht verdienet
hatte.

g. 13.
Angetragene Vermahlungen ihrer Kinder.

Der Fall dieſes Miniſters anderte denSchauplatz. Philipp nahm (1720) das lond
ner Bundnis an, und war zufrieden, daß ſeine

andern Forderungen und Streitigkeiten, auf ei—
nem zu Cambray anzuſtellenden Congreß ent
ſchieden werden ſolten. Die Konigin Eliſa
beth durfte ſich jezt bey weiten nichr mehr ſo
als ehehin in die Staatshändel mit einmiſchen.

C Und
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Und nun bereuete ſie, wiewohl zu ſpat, daß ſie ſich
ſelbſt zu dem Fall des unglucklichen Alberoni
hatte gebrauchen laſſen. Alles, was der Koni—
gin eine kurze Freude machen konte, war ein dop—
peltes angetragenes Vermahlungs-Bundnis.
mit dem franzoſiſchen Hauſe. Der minderjahri—

ge Konig in Frankreich Ludwig XV. ſolte die
alteſte Prinzeßin der Konigin Marie Anne Vi
ctorie (geb. 1718.) heyrathen und Don Car
los, des Herzogs von Orleans, Regentens von
Frankreich Prinzeßin, Philippine Eliſabeth
Cgeb. 1714). Die Verlobung geſchahe wurk
lich (1721) und die Braut des Don Carlos
kam (1723) nach Madrid.

S. 14.
Konig Philipp dankt ab, und ubernimt die Regierung

wieder.

Philipp V. ubergab nun den Seepter ſei
nem alteſten Prinzen Don Ludwig, und der Ko
nigin Anſehen war damals bey ihm ſo ſchwach,
daß er ſich durch alle ihr Zureden von ſeiner Ab

dankung nicht abhalten lies. Die Konigin wur
de daruber uber allemaſſen mißvergnugt. Doch
der junge Konig ſtarb noch in dem Jahre (1724)
an den Blattern. Nun brachte die Konigin ver—

ſchiedene Groſſe auf ihre Seite, die mit ihr ge—
meinſame Sache machten, um den Konig zu
Wiederannehmung der Crone zu uberreden. Es
gluckte ihr auch, und Philipp V. lies es ſich ge
fallen, die Regierung wieder anzutreten. Der
parmeſaniſche Miniſter Scotti, war nun der

Gunſt
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Gunſtling der Konigin, und ein nutzbares Werk—
zeug bey dieſem Geſchafte. Man b auchte auch
einige Geiſtliche, die dem Konige Philipp eine
Gewiſſensſache daraus machen.

S. 154
Die vorhandenen Vermuhlungen werden ruckgangig.

Die Koniqin Eliſabe h ſabe jrtzt ihre ger
habte Freude uber die gehofte Vermahlung zioeyer
ihrer Kinder zerſcheitern. Der junge Konig in
Frankreich ſchickte die ſpaniſche Jnfantin,
ſeine bisherige Braut, wieder nach Hauſe.
Man wendete vor: Das Jntereſſe des franzoſi
ſchen Staats erfordere eine zeitige Vermahlung
des Koniges, der die Mannbarkeit der zu jungen
ſpaniſchen  Prinzeßin nicht abwarten konne. Die
Konigin Eliſabeth wurde auf das empfiudlichſte
damit beleidiget. Sie ſchickte daher auch (1725)
die obermeldte Prinzeßin Braut des Don Car
los wieder zuruck nach Frankreich. Die ſpa—
niſche Infantin iſt eben die Prinzeßin, die
(1732) mit Joſeph, iztregierenden Konig in
Portugall vermahlt worden.

J

ſS. 16.
Spanien und Oeſterreich vergleichen ſich.

Die Koniain Euiſabeth hatte jezt ihren Gee
mahl dermaſſen eingenonmen, daß ſie ihm nun—
mehro unentbehrlich wurde. Aliſo hatte ſie die
ſchonſte Gelegenheit ſich aufs neue in die Staatse

geſchafte einzumengen. Alle Sachen ven Err
heblichkeit giengen durch ihre Hande. Sie ſahe,
wie wenig ſie ſich auf die Verſprechungen des

C 2 franzoſt
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franzoſiſchen Hofes, ihren Kindern Vortheile
zu verſchaffen, verlaſſen knnen. Sie faßte da
hero den Schluß, mit dem kaiſerlichen hofe zu
Wien, ſich ohne alle Mittelsperſonen mVergleichs-
handiungen einzulaſſen. Der Herzoq von Rip
perda, ein irrender Ritter, gab der Konigin dieſe
Anſchlage. Die Handlungen wurden geheim
getrieben und kamen glucklich zum Stande.
Durch den wiener Frieden, der t725 am zoſten
April unterzeichnet ward, ſohnete ſich Spanien
und Oeſterreich mit einander aas. Dem Don
Carlos ward die erbliche Nachfolge in den Staa
ten Florenz und Parma zugeſtanden. Der
Krieg wegen der Nachfolge in Spanien war
alſo geendiget, und die Verſammlung zu Cam
bray ward aufqehoben. Aber eine ſo unerwartete
Begebenheit ſetzte die Bofe Europens von
neuem in Eiferſucht, und in Bewegung.

Eie—
Dem Don Carlos wird Florenz und Parma zugeſtanden.

Don Carlos hatte nunmehro ſeine gewiſſe
ihm beſtimte Verſorgung. Nur mißfſiel ſeiner
Frau Mutter der Konigin Eliſabeth, daß er
noch nicht in den Beſitz der Staaten ſich befande.
Und mit verſchiedenen angefugten Clauſeln war
ſie auch nicht zufrieden. Der Herzog von Rip
perda hatte das wiener Bundnis abgehandelt:
die Koniain aber gab ihm ſchuld, daß er manche
Punete ſeiner Jnſtruetion zuwider, mit habe ein—

flieſſen laſſen. Man handelte zu Soiſſons.
Die Verſammlung beſtand aber nicht lange und

kam nicht zum Stande. S. 18.
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S. 18.
Neue Unterhandlungen.

Die Konigin auſſerte ihr Verlangen deutlich:
daß der Don Carlos in die ihn beſtimmte Staa—
ten, noch bey Lebzeiten der allda regierenden Lan—

desherrn, feſten Fus ſetzen mogte. Sie brachte
es auch wurklich ſo weit, daß (den 21. Nov. 1729)

zu Sevilien mit den hannoveriſchen Alliirten
ein neuer Tractat geſchloſſen wurde. Vermoge
deſſen der Jnfant nach Jtalien mit s6ooo Mann

Soldaten ubergefuhret, und letztere in die floren—
tiniſchen und, parmeſaniſchen Feſtungen verlegt

werden ſolten. Wien wuſte nichts von dieſer
Verbindung „und ſelbige endigte auch die vorhin
groſſeßreundſchaftmit Spanien. Die Konigin war
ohnedem boſe auf. den kaiſerlichen Hof, weil der—
ſelbe ihr die verlangte Vermahlung der alteſten
caroliniſchen Erzherzogin, Marie Thereſie,
itzigen verwitweten Kaiſerinkonigin von Ungarn
und Boheim, mit dem Don Carlos abgeſchla
gen hatte.

S. 19.
Anderweiter Wiener Tractat.

Ben dem allen konte die Konigin doch noch

nicht ihren Zweck erreichen. Es ereigneten ſich
auf allen Seiten Schwierigkeiten. Grosbrit—
tannien bemuhete ſich, Oeſterreich mit Spa
nien wieder auszuſohnen. Daher kam es beym
Anfaug des 173 iſten Jahres in Wien zu einem
neuen Tractat, der den Abſichten der Konigin,
wegen des Jnfanten Don Carlos ziemlich ge

C 3 mas
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mas war. Sehen Sie, ſo freygebig waren da
mals die Hofe mit Tractaten und Bundniſſen,
und mancher davon blieb oft nicht ſo lange kraftig,
als esZeit gekoſtet hatte, ihn zum Stande ju bringen.

S. 20.
Erledigung des Herzogthums Parma. Angebliche Schwan

gerſchaft der Herzogin.

Wahrend der Zeit (am 20oſten Jenner 1731)
ſtarb der Herzog von Parma, Anton Fran
ciscus. Nun hatte Spanien von deſſen Landen
Beſitz nehmen konnen. Alleine deſſen hinterlaſ—
ſene Frau Wittwe machte den artigen Spas und
ſagte: Sie ſey geſegneten Leibes. Hiermit of
nete ſich eine neue Quelle von Streitigkeiten und
Verhandlungen. Der Kayſer lies mit 6ooo
Mann, bis zu der Niederkunft der Herzogin, von
Parma Beſitz nehmen. So ungelegen dies der
Konigin auch war, ſo wurde ſie doch durch ei
nen abermaligen am 22ſten Julii 1731 zu Wien
geſchloſſenen Traetate zufrieden geſtellet. Der
Grosherzog von Florenz hatte zeither der zum Be
ſten des Don Carlos verabredeten Nachfolge in
ſeine Staaten, die Beyſtimmung verweigert:;
Da er aber merkte, daß ſein Widerſpruch auch
vhne Nutzen ſeyn wurde, verglich er ſich deshalb
(den 26ſten Auguſt 1731) mit Spanien. Die
verwittwete Herzogin von Parma lies ſich wegen
ihrer Schwangerſchaft durch verſtandige Aerzte
beſichtigen. Und bey dem allen, nachdem man
die Niederkunft taglich erwartete: ſo hies es
gm Ende: Es waren Blahungen geweſen.

S. 21.
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S.. 21.
Don Carlos kommt nach Jtalien.

Nun war nichts mehr ubrig als die Ankunft

des Don Carlos in Jtalien und deſſen Be—
ſitznehmung der ihm zugedachten Staaten.
Die Hofe waren darzu mit einander ubrreinge:
kommen. Eine grosbrittanniſche und ſpaniſche
Flotte ſolten miteinander ſich vereinigen und den
Don Carlos, nebſt 6ooo Mann ſpaniſcher Sol
daten, uberfuhren. Die Flotten wurden ausgef
ruſtet. Sie beſtanden aus 25 ſpaniſchen Kriegs—
ſchiffen und 7 Galeeren, nebſt 16 engliſchen Schif

fen, die von dem Grafen von Charny comman
diret wurden. Die Flotte landete (den 27. Oet.
1731) zu Livorno.. Don Carlos nahm den
Weg uber Sevilien bis Antibes zu Lande. Hier
ſetzte er ſich auf die ſpaniſche Galeere und landete

in den letzten Tagen des Jahrs aluckeich zu Li—
vorno. Sein Titel war nuun: Don Carlos,
Jnfant von Caſtilien, herzon von Parma
und Piacenza, Grosprinz von Toscana, und

ſouverainer Zerr vom Serzogthum Caſtro
in der Grafſchaft Ronciglione.

S. 22.
Neuer Krieg in Jtalien.

Die Ronigin Eliſabeth hatte nun mit der
Verſorgung ihres Sohnes des DonCarlos ſich kon?
nen begnugen laſſen: Allein ihre verbreiteten Ab
ſichten giengen viel weiter. Dies Gluck that ih—
ren Wunſchen noch keine Genuge. Jhr unter—
nehmender Geiſt machte ſich jede gunſtige Gele—

C4 genheit
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ſie mehr erlangete, als ſie vielleicht ſelbſt gehoffet

hatte. Der Kriea, der nach des Koniges Au

J

quſti II. von Pohlen, Churfurſtens von Sach
ſen, Ableben, (1. Febr. 1733.) in Europa ent
ſtund, ſchien ihr ſehr bequem zu ſeyn, ein gutes

l Spiel zu machen. Spanien nahm Antheit an
n

dem Kriege wider den Kaiſer, mehr aus dem

ĩJ
Grunde der Convenienz, als aus rechtlichen Ur—

ſachen.

S. 23.
9 Don Carlos wird Konig bepden Sicilien.

Kayſer Carl Vlte zog uberall den kurzern.
Er verlohr viel Lander und Leute. Neapolis
wurde von den Spaniern mit wenig Muhe ero,
bert. Die oſterreichiſche Gegenverfaſſung war
ſehr ſchlecht, und die Neapolitaner geneigt genug,
ſich eine ihrer Veranderung Oberherrſchaft gefallen

zu laſſen: Don Carlos wurde am 15. May 1734
zum Konige von Neapel, und den zoſten Aug. von
Sicilien ausgerufen. Mit einem Worte, durch die
Schlachten bey Bitento, Parma und Guaſtella,
giengen alle Platze in Sicilien, Neapolis und in
der Lombardey verlohren. Die Konigin hatte
nunmehr das Ziel ihrer Wunſche mit dem Don
Carlos erreichet. Er war Konig uber zwey Rei—
che, die beyden Sicilien. Er wurde aekront zu

Palermo

m—J
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1
genheit zu Nutze, um immer hoher zu ſteigen und
noch mehr zu gewinnen. Hatte ſie ſich zeithero durch

J

tauſ.end Schwurigkeiten durcharbeiten muſſen, um

J bis hieher zu gelangen: So wurde es ihr nun
mehro leichter. Das Ghuck liebkoſete ihr o, daß
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Palermo den zten Jul. 1735. Die wiener
Friedenspraliminarien von dieſem Jahr, verſicher—
ten ihn den Beſitz ſeiner eroberten Reiche. Dar
gegen aber mußte er Toscana uund Parma dem
Hauſe Lothringen uberlaſſen.

S. 24.Die Konigin! Elifabeth will nun auch den Don Phi

lipp verſorgen.
Die Konigin Eliſabeth hatte jetzt ihren al—

teſten Sohne dem Don Carlos eine Monarchie
verſchaffet. Nun lag ihr die Verſoraung ihres
zweyten Prinzens des Don Philipps am Her
zen“ Jhr Vorſatz war, auch dieſen zu dem Be—
ſitz oon Land und Leuten zu verhelfen. Die Hof—
nuag ſchiene enifernt zu ſeyn, und die groſſen
Schwierigkriteu, die ſte uberwinden muſſen, be
vor ſie mit dem Don Carlos ihren Wunſch er—
fullet geſehen, hatten ſie gar leicht von ihrem Vor
nehmen abſchrecken konnen; Allein ihr herrſuch—
tiger Geiſt lies ſich nicht beruhigen. Nur war—
tete ſie mit Ungeduld auf eine bequeme Gelegen
heit. Das Ableben Kayſer Carl Vlten (1740)
zeigte ihr ſolche. Nach deſſen Tode fanden ſich
viele Prinzen, die Anſpruch an deſſen hinterlaſſe-
ue Lander machten. Die prattmatiſche San
ction wurde beſtritten, und die Gewahrleiſter der—

ſelben beſannen ſich eines andern.

S. 2.Krieg mit Oeſterreich, nach Kayſer Carl sten Tode in
Jtalien.Die Konigin wollte nun in der Verlaſſenſchaft

des erblichenen Carls Vlten auch miterben. Die

15 Lombar
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Lombardey gefiel ihr ungemeiu, um daraus ein
Konigreich fur ihren Don Philipp zu errichten.
Die Ausfindung der Rechtsgrunde zu einem Krie
ge mit Oeſterreich, uberlies ſie den ſpaniſchen

Stiaatsrathen. Der Krieg ward angefangen.
Don Philipp zog ſelbſt mit zu Felde. Er nahm
den Weg durch die Provence aegen Piemont.
Beny dem zwenyten Einfall, bemachtigte er ſich des

Herzogthums Savopen. Der Konig bender
Sieilien nahm in der Folge auch Theil an dem
Kriege, um ſeines Bruders Unternehmungen zu
unterſtutzen. Don Philipp drang bis nach
Piemont, und gewann uber den Konig von Sar
dinien die Oberhand. Die Spanier machten
ſich ihrer Vortheile und der Lage des Krieges,
darinnen Meſterreich mit Frankreich und Preuſ

ſen verwickelt war, treflich zu Nutze. Sie be
machtigten ſich (17450) des ganzen Herzog?
thums Mayland, unebſt den Herzogthumern Par
ma und Piacenza. Doch die vor die Oeſterrei—
cher gluckliche Schlachten bey Rottofredo und
Piacenza hemmeten den Lauf der ſpaniſchen Ero

berungen.

S. 26.
Ableben Konig Philipp.

Philipp V. ſtarb (am 9. Jul. 1746) unter
dieſen Kriegshandeln. Sein Tod kam beynahe
unerwartet und er verſchied zum groſſen Schrek-
ken der Konigin, die ſich allein bey ihm befand.
So viel mannliche Gemuthsfaſſung dieſe Prin-
zeßin auch beſas, ſo brachte ſie doch dieſer Fall

ganz

J J
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ganz auſſer ſich. Jhr Seuffgen, ihre Klagen, ih—
re Thranen waren heftig und unzehlbar. Sie
hatte auch vollige Urſache zu ihrer Betrubtnis.
Denn ſie ſahe das Ende ihrer Herrſchſucht und durf

te ſich von ihrem Stiefſohn Ferdinand Vlten,
der nun den Thron ſeines verblichenen Vaters be—
ſtieg, eben nicht viel vortheilhaftes verſprechen.

S. 27.
Miosvernehmen der Konigin mit ihrem Stiefſohn.

Ferdinand VI. hatte noch als Prinz von A
ſturien ſeine Unzufriedeuheit uber die Einmiſchun
gen ſeiner Stiefmutter in die Staats- und Lan—
desangelegenheiteirſich oöfters merken laſſen. Dahe

rö ermit derſelben nicht allemal in dem beſten Ver—
nehmen ſtand; Sie nutzete es wenig, vielmehr
gab ſie ihm mehrmals ihren Unwillen zu empfin—
den. Einsmals, da benyde boſe anf einander wa
ren, lies ſie dem qroſſen Sanger Carlo Booſchi
detto Farinelli befehlen, daß er in des Prinzen
und der Prinzeßin Zimmern nicht mel r ſingen ſoll-
te Denn dieſe Preinzeßin hatte nicht allein ei
nen groſſen Gefallen daran, ſondern war eine vor—
treſtiche Kennerin der Muſie. Farinellis Untwort
darauf macht ihm aroſſe Ehre. Gehet, und ſaget der
Konigin, ſprach er: ich ſey dem Prinzen und der
Prinzeßin von Aſturien unendlich verpfl chtet, da
her an ich keinem ſolchen Befehl geherchen, wenn
ich hn auch aus der Koniqgin eigenem Munde,
oder vom Konige ſelbſt enpfienge.

S. 28.
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S. 28.Wittwenſtand der Konigin Eliſabeth.
Allein der neue Konig von Spanien war zu

grosmuthig, als daß er ſeiner Stiefmutter die ub
len Begegnungen in ſeinen eronprinzlichen Jab—
ren hatte ſollen empfinden laſſen. Wie er ſeinen
Vater jederzeit mit beſonderer Ehrfurcht geliebet:
ſo erfullete er in allen Stucken deſſen letzten Wil—
len, auch in Anſehung der verwittweten Konigin u.
ihrer Kinder. Die Konigin hatte ſich kaum von
dem Schmerz uber den Verluſt ihres Gemahls
etwas erholet: So horete ſie den Tod ihrer Toch

ter der Dauphine von Frankreich. Sie wur—
de aber dadurch weniger geruhrt, als man vermu—
thete. Sie ſprach zu dem Marquis von Vvilla
ris: Der Verluſt ihres geliebteſten Roni—
ges und Gemahls habe ſie ſo heſtig geruh—
ret und ſo unempfindlich qemacht, daß al
les, was ſie noch verlieren konne, mit jenem
in keine Vergleichung zu ziehen ware.

g. 29.
Don Philipp wird Herzog von Parma und Piacenza.

Ferdinand VI. behielte inzwiſchen die zeit—
her an dem ſpaniſchen Hofe angenommene Staats—

maximen. Der augefangene Krieg murde dem—
nach fortgeſetzet. Er endigte ſich (1748) mit
dem zu Aachen glucklich geſchloſſenem Frieden.
Jn dieſem Frieden erlangte der Jn fant Don Phi

lipp die Herzogthumer Parma und Piacenza
und Guaſtalla mit der Erlauterung, daß nach
dem Ableben Ferdinand VI. ohne Kinder, da die

Cron
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Crone ſeinem altern Brunder Don Carlos zufallen
ſollte, die Reiche der beyden Seerlien an den Don

Philipp, Parma hingegen an Geſterreich, und
Piacenza an Sardinien gelangen ſollten.

S. 30.
Beſondere Nachrichten von dem Don Ludwig.

Die Konigin war mit der Verſorgung des
Don Philipps veranugt. Mit ihrem dritten

Prinzen Don Ludewig Anton Jacob, den ſie
bereits in deſſen Kindheit, mit den hochſten
Stellen in der Kirche verſorget, hatte es eine an—
dere Bewandnis. Dieſer Prinz beſas gar nicht

den Ehrgeitz ſeiner Mutter, ſondern war von ei
ner ruhigen und gelaſſenen Gemuthsart. Er be
zeigte nicht die mindeſte Luſt zu den geiſtlichen Aem
tern, die man ihm gegeben hatte; Vielmehr leg—
te er ſolche ſammtlich bey heranwachſenden Jah—
ren nieder. Van Toledo behielte er einen jahr—

ſichen Gehalt von 41933 Rthlr, und von Sevi
lien 28333 Rthlr. Er trug mehrern Gefallen

an einer Flinte, als an einem Biſchofsſtabe. Sein
großtes Vergnugen iſt noch jetzo die Jagd, wie
er denn ſeine- meiſte Zeit damit zubringet. Zu
mechaniſchen Dingen hat er eine groſſe Neigung,
und wenn er nicht auf dem Schieſſen iſt, ſo be—

ſchaftiget er ſich mit Verfertigung mathematiſcher
„Juſtrumente und Uhren. Er iſt auch ein Lieb—
baber von alten Munzen, und die Monche, die er
darzu gebraucht hat, haben ihm eine nicht unbe—r
trachtliche Sammlung derſelben verſchaffet.

S. 31.
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g. 31.Ferdinand VI. fuhrete 13 Jahr eine ruhige
und ſanfte Regierung. Sein und ſeiner Gemah
lin Maria Barbara, des Koniges von Portu
gall Tochter großtes Vergnugen waren die Sing
ſpiele. Farinelli veranſtaltete ſolche, und der
Prinz trieb dieſ. lben bis zur Verſchwendung. Der
Konig liebte ſeine Gemahlin, die ſaſt 2 Jahr al—
ter war, auf das zartlichſte. Er lebte aber mit
ihr in einer unfruchtbaren Ehe. Jhr Tod (1758)
ſetzte ihn in eine unausſprechliche Betrubtnis. Von
der Zeit an genoß er keiner vergnugten Stunde.
Sein Schmerz nahm taglich zu und er ward un
troſtbar. Ja die Schwermuth brachte ihn end
lich (10. Aug. 1759) den Tod.

h. 32.Don Carlos wird Konig von Spanien, und die Reiche beh

der Sieilien bekommt ſein dritter Prinz Don Ferdinand.
Don Carlos erbte nun eine Monarchie, dar

zu er bey ſeiner Geburt wenig Hofnung gehabt
Hhatte. Die Reiche der beyden Sicilien uberlies

er ſeinem dritten Prinzen Don Ferdinanden,
und den alteſten Philipp Anton erklarte er we
gen Schwachheit am Leibe und Gemuthe fur un
tuchtig zum Regiment. Der zweyte Prinz Carl
Anton ward Prinz von  Aſturien. Alſo glaub
te er durch Trennung der Reiche beyder Sieilien

von der ſpaniſchen Monarchie, der Verordnung
des Aachner Friedens ein Genuge geleiſtet zu ha
ben. Die damahlige Lage der Geſchafte Euro
pens, war dieſen genonimenen Veranſtaltungen

gunſtig.
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gunſtig. Oeſterreich und Bourbon wunſchten
dem neuen Konige von Spanien Gluck; und
Sardinien wurde in der Folge, durch einen eige—
nen Tractat, wegen Piacenza ſchadlos geſtellet
und gewonnen.

S. 33.Deſſen Anlangung zu Bareellona.

Spanien war bey ſeinem RegierungsAntritt
in elender Kriegsverfaſſung. Es war ein ſo groſ—
ſer Mangel an Seeleuten, daß es viele Schwie—
rigkeiten gab, die Flotte, die den neuen Konig
mit ſeiner Familie heruber brachte, gehorig zu be
mannen. Als der Konig zu Barcellona lande
te und ſo wenig. Soldaten vor ſich ſahe, wurde er
veränlaſſet zu fragen: Ob auch Kriegsvolker
in der Provinz waren? Der Marquis de la

WMina, Gouverneur von Catalonien, fande ſich
uber die unerwartete Frage betreten. Er ant
wortete indeſſen: Es waren ihrer wenig da,
ſie waren aber gut. Der Konig verſetzte:
Sie muſten nicht nur gut ſeyn, ſondern es
muſten auch ihrer viel ſeyn. Als er in Bar
cellona war, nenneten ihn die Catalonier: Don
Carlos Percero verdaclero, Carln den
dritten und wahrhaftigen Konig. Hierdurch
ſuchten ſie ihn von dem vorhergehenden Carl III.
Erzberzogen von Oeſterreich und nachmaligen
Kaiſer Carl VI. zu unterſcheiben.

8. 34.
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g. 34.
Zu Madrid.

Carl der dritte, kam den toten Aug. 1759
nach Spanien, und wurde den 1iten Septem
ber darauf zum Konig ausgerufen. Die Konige
von Spanien werden niemals gekront, ſtatt deſe
ſen aber halten ſie mit groſſen Koſten einen offent
lichen, prachtigen und herrlichen Einzug in Ma

drid. Dies gefallt dem gemeinen Volke, das
auf dergleichen Pomp und Schaugeprange auſt
ſerſt erpicht iſt, viel beſſer. Der Konig hpielte die

ſen Einzug am 13ten Julius 1760. Auf ſeiner
Reiſe von Barcellona nach Madrid fuhr er ſo
ſtark, daß es unter den Pferden und Maulthieren
eine gewaitige Verheerung anrichtete. Es iſt
der Garden ihre Pflicht in dieſem Lande, daß ſie
das konigliche Haus auf Reiſen begleiten muſ
ſen. Wenn nun einer bey dem beſtandigen Ja
gen Hals und Beine brach: So ſaate der Kotr
nig: Murio en ſu oficio. Er ſtirbt in ſei
nem Dienſt. 8

ß. 35.
Jagdluſt des Koniges.

Der catholiſche Ronig iſt jetzt ſchon in dem
goſten Jahre ſeiues Alters; gleichwohl iſt und

bleibt das Schieſſen ſeine Lieblingsneigung. Er
iſt der großte Nimrod in unſern Tagen, und
opfert alles auf, um dieſes ſein Leibvergnugen zu

erfullen. Daher er auch bey ſeinem offentuchen
Einpuge
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Einzuge gar nicht aufgeraumt, weil ihn dieſer 4
Tage lang davon abhielte. Er hielte ſich drey
Tage lana zu Toledo auf, und ſchoß ſechs wilde
Bergkatzen. Mau hat die Koſten dieſer Jagd
nachgerechnet und befunden, daß jede derſelben
ihn 5666 Thaler zu ſtthen gekommen. Er iſt
auf die Jagdluſt ſo heftig erpicht, daß er bey kur—
zen Tagen ſo gar bey Fackeln ſchieſſet; ein Ver—
ſuch, auf den unſere teutſchen Weidmanner, noch
nicht gefallen ſind.

g. 36.
Deſſen Bildung und Kleidung.

Der Konig iſt von Perſon ſchmal, rund
geſchultert, dickbeinigt, von ſchwarzer Farbe, mit
kleinen Augen und hgt eine ſehe weit hervorra
gende romiſche Naſe. Er halt ſehr wenig von
Kleidungspracht. Gememiglich tragt er einen
ſchlechten Jagdrock von Tuch, eine lederne We
ſte, dergleichen Beinkleider, Stiefeln, allemal in
Londen gemacht, und ein Paar gegerbte qgroſe.Hand—

ſchuh. Auf ſeiner Schulter haugt gewohnich
eine Flinte. Seine Begleitung beſtehet aus Be
dienten, die Gewehr, Pulver, Schrot, Waſſer,
Wein, Lebensmittel, Kleidungsſtucke und ofiers
auch todtes Wild, als Wolfe, Haaſen, Krahen,
wilde Ganſe u. ſ. f. tragen.

S. 37.
a Lebena-Art des Koniges.

Der Konig ſtehet des Morgens um? Uhr auf,
ſchreibt die vorkom̃enden Briefe u. Ausfertigungen;

D umd



ν.

50 Des aufmerkſamen Thuringers

und dann gehet es, es mag regnen oder Sonnen
ſchein ſeyn, auf die Jagd, oder vielmehr aufs
Schieſſen. Sein beſtandiger Grundſatz iſt: der
Regen zerbrache keine Beine; daher ſchiebet er
nie etwas auf, worzu er geneigt iſt, und dieſes
zum groſſen Verdruß derer, die ihn begleiten
muſſen. Sein Gefolge bey ſolchen Gelegenhei
ten beſtehet gemeiniglich aus dem Jnfanten Don
Ludwig, dem erſten Cavalier von der Aufwar
tung, welches gewohnlich der Herzog von Loqa
da iſt, den Leibqgarden und 3, 4, auch 6 Kutſchen,
worbey allemal ein Wundatzt iſt, wenn ſich etwa

ein ſchlimmer Zufall ereignen ſolte. Er kommet
von dieſer Luſtbarkeit noch vor Mittag wieder zu—
ruck, ſpeiſet ordentlich um 11 Uhr und allejzeit of—

fentlich, in Beyſeyn der fremden Miniſter und
anderer Standesperſonen des Hofes. Gemei
niglich iſſet er von ſechs Speiſen, trinkt dreymal,
bleibet aber nicht lange bey der Tafel. Nach
derſelben gehet er wieder aufs Schieſſen und
kommt nicht eher wieder zuruck, als bis es finſter
iſt, auch wohl noch ſpater. Alsdenn hort er ſeine
Staatsminiſter eine Stuünde lang, oder iſt in der
Canzley, oder Depacho, wie es die Spanier nen
nen. Nachgehends ſetzte er ſich ein wenig zu ſei
ner Frau Mutter, da ſie noch lebte, in ihr Zim
mer, und gieng endlich zwiſchen 9 und 10 Uhr zu
Bette. Dies iſt ſein gewohnlicher und beſtan-
diger Lebenslauf.

8. 38.



neueſte Reiſen durch die Welt. ſ1

S. 38.
Fernere Nachrichten von ihm.

Jm Februario oder Marz jedem Jahres be
giebt er ſich nach Pardo, im April nach Aran—
juez, komt im Junius wieder noch Madrid,
gehet am Ende des Julius nach Jldephonſo,
im Oetober nach dem Ecurial, und kehrt im No—
vember nach Madrid zuruck. Zuweilen fiſcht
er zur Veranderung, oder zu andern Zeiten halt
eine Generalbattida, wie ſie es nennen, oder ein
Schirmjagen, da funf bis ſechshundert Meu—
ſchen etliche Meilen herum alles Wild, was ſie
nur antreffen, in weit ausgeſteckte Netze zuſam—
men treiben, welches alsdenn der Konig und der
Don Ludewig, in Beagleitung des ganzen Ho
fes ſowol Herren als Damen, niederſchieſſen.
Dieſes verurſacht eine groſſe Niederlage unter dem
Wildpret. Es iſt eine ſehr koſtbare Luſtbarkeit,
der auch die auswartigen Abgeſandten allemal
beywohnen.

S. 39.
Deſſen Gemüths-Eigenſchaften.

Der' Konig wird mit Unrecht beſchuldiget,
als ſey er ein ſchwacher Herr von wenigem Ver—
ſtande. Ee iſt mehr zuruckhaltend, als ge—
wohnlich andere Prinzen zu ſeyn pflegen. Er
hat keinen Vertrauten, und macht ſeinen Willen
nur durch Befehle bekannt, die ſogleich ausge—
fuhrt werden muſſen. Er laßt ſich weder leiten
noch antreiben; alles muß von ihm ſelbſt herruh—
ren. Er iſt ein vollkommener Meiſter von alen

D 2 Dingen
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Dingen, worauf er ſich beſonders gelegt hat. Er

ſpricht Spaniſch, Jtalianiſch, Franzoſiſch ſehr
flieſſend. Er drechſelt uberaus wohl, und hat
ſehr viel holzernes Gerathe auf dieſe Weiſe ver—
tertiget. Er durthſuchet alles bis in die klein—
ſten Umſtande.

S. 40.
Will ohnumſchrankt regieren.

Um uberzeugt zu werden, mit welcher un—
umſchrankten Gewalt er regiere, darf man nur
bedenken, daß er keinem Miniſter verſtatte, ihm
eine Vorſtellung zu machen oder zu widerſpre?
chen. Er ſchafte deßwegen den Herzog von Al
va vom Hofe, der in der ganzen vorigen Regier
rung der oberſte Miniſter und bey dem Volke
ſehr beliebt war, obgleich dieſer Herr, den Schein
zu vermeiden, ſeine Wurden im Monat Decem
ber 1760 ſelbſt niedergelegt hat. Er verwies
die Herzoge von Arcos und Oſſung von Ma
drid, wegen ihrer Liebeshandel mit den Schein—
ſpielerinnen, und ſetzte eine dieſer luſtigen Schwe

ſtern in das gemeine Gefangnis. Er lies den
Grosinquiſiten aefangen nehmen und in ein
Cloſter wen von Madrid ſtecken. Er fieng den
letzten Krieg gegen England an, gegen alles

Anrathen ſeiner Miniſter und gegen die allger

meine Stimme des Volks.

f. At.Gemahlin des Koniges.
Der Konig vermallte ſich (am i9ten Jur

nius 1739) mit Marie Amalie Chriſtine eme
Tochter
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Tochter Konig Auguſt III. von Pohlen und
Churfurſtens zu Sachſen. Sie war gebohren
den 24. Nov. 1724. und ſtarb zu Madrid den
27ſten Sept. 1760. Dieſe Prinzeßin war ein
ziemlich groſſes Frauenzimmer. Sie hatte ein
mannliches Anſehen, ſie beſas viel Gegenwart, Feuer

und Starke des Geiſtes. Darbey war ſie ſo genau
auf die Vollziehung ihres Willens erpicht, daß
ſie ihre nachlaßigen Cammerdienerinnen manch—

mal mit Ohrfeigen beehrte. Sie lies ſich von der
Herzogin von Caſtrozignano, einer Neapoli
tanerin, ihrer Cammerdame, die ſich eine unbe—
ſchreiblich groſſe Herrſchaft uber ſie erworben
hatte, ganzlich regieren. Man hat beobachtet,
daß, obaleich der hohe Geiſt der Konigin und die

Raubbegierde ihrer Vertrauten, des Konias Ge
muths-Art gar oft auf die Probe ſetzten, ſie den—

„noch niemals die von ihm unzertrennliche pflegma—
tiſche Heiterkeit ſeiner Seele haben zerrutten kon—
nen. Er beobachtete bey ſolchen Gelegenheiten

allemal die ihrem Geſchlechte zu erzeigende Ehr
erbietung und Hoflichkeit.

J S. 42.Beſchluß der Lebensgeſchichte der Konigin Eliſabeth.

Die konigliche Frau Mutter hat ſeit ihres
Gemahls Konig Philipps V. Tode keinen Theil
mehr an der Regierung oder den Staatsgeſchaf-—
ten. Sie beklagte ihn daher taglich und ſein
Todes-Tag wurde von ihr jahelich mit W.inen
und Seufzen zugebracht. Sie blieb zu Jlde

D-3 fonſe
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fonſe wahrend der ganzen Regierung Ferdinand
VI. Als ihr Sohn, der itzige Konig, den ſpani—
ſchen Thron beſtieg, berief er ſie ehrerbietig wie
der nach Hofe; aber zu ihrem groſſen Verdruß
zog er ſie doch nie zu den Staatsgeſchaften. Ob
ſie gleich etliche ſiebenzig Jahr alt war, ſo hielte
ſie doch noch dieſelbigen Stunden, wie unter Ko
niqg Philipp V. und verwandelte die Nacht in
den Tag. Wenn ſie Gehor gab, ſo wurde ſie
von zween Bedienten unter den Armen gehalten,

ue denn ſie konte nicht lange mehr ſtehen. Ob ſie
gleich meiſt blind ward: ſo behielte ſie doch noch
immer ihren Geiſt und ihre Lebhaftigkeit. Vom

Tode hat ſie ſprechen aehoret; gleich
wohl haben ſich in dem gegenwartigen Jahre ihre
Geſundheits-:Umſtande ſehr verſchlinmert. Sie
ward ſo gefahrlich krank, daß ſie (am 19ten Jun.)
von dem Cardinal de la Cerda, Patriarchen von

IJndien, mit den Saeramenten der Kirche verſe-
hen werden muſſen. Wie ſie /denn auch bald her
nach das Zeitliche mit dem Ewigen verwechſelt
hat. Mit ihr iſt nun auch der letzte weibliche
Zweig des Sauſes Farneſe verdorret.

S. 43.
Von dem Prinzen von Aſturien.

Der Prinz von Aſturien iſt ein lebhafter
munterer Herr. Er iſt gegenwartig achtzehen
Jahr alt und bekam in dem vorigen Jahr ſchon
eine Gemahlin. Es iſt ſeines Vatern Brudern
Don Philipps Herzogs von Parma Tochter,

ſeines
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Louiſe Marie. Don Philipp ſtarb in den
verwichenen Jahre.

S. 44.
Von dem jungen Konige der beyden Sieilien.

Ferdinand, Konig beyder Stucilien, ver—
ſpricht einmal ein Monarch von agroſſem Geiſte zu
werden. Er nahnm die konigliche Wurde, in dem
Augenblick, da ſich ſein Vater fur Spanien ein—
ſchiffete, mit ſo vielem Wohlſtand und Artigkeit
an, als wenn ein Seepter immer ſein Spielzeug
geweſen ware.

Doch es iiſt Zeit, meinen ſehr langen Brief

ju ſchlieſſen. „Jch hoffe die Jhnen hier uber
oſchtiebenen Nachrichten von dem itzigen konigli

chen ſpaniſchen Zauſe, die Aneedyten von ih—
ren Perſonen, und die Lebensgeſchichte der ver
wittweten und nun verſtorbenen Bonigin, die
ſer ſo merkwurdigen hohen Perſon in der neue—
ſten Hiſtorie, werden Jhnen angenehm geweſen

ſeyn. Jch bin c.

Madrid,
den 6ten Auguſtmonat

176 6.

D 4 Der



g6 Des aufmerkſamen Thuringers

Der dritte Brief.
Merkwurdigkeiten der letztern Empo—

rung in den ſpaniſchen Reichen.

F. 1.
Emporungen in Spanien.

Mein 5err!
J

—SeJ

einen Theil der ſpaniſchen Monarchie erſchuttert
J

J haben. Es war in der That eine ſeltene Neuig—
J keit, aus dem ſpaniſchen Reiche Aufruhrsbeſchrei—

bunagen ja was das mehreſte, unter den Augen
des RBoniges und in der Reſidenz zu verneh—

f men. Man glaubet nicht, daß die ſpaniſche
Nation zu Emporungen geneigt ſey, dem ob
gleich ſonſt ihr Character nicht in allen Stucken
der ruhmlichſte iſt: ſo wird doch ihre Treue ge
lobet.

ul

s. 2.Veranlaſſungen zu denſelben.
Es muſten dahero triftige Urſachen da ſeyn,

ſo die Nation zur Verzweiflung zu bringen fahig
geweſen. Die mehrentheils angefuhrte Ver—
anlaſſung, wegen Ablequng der langen Mantel
und groſſen Hute, iſt wohl eine Kleinigkeit, ſo

f zwar Widerwillen verurſachen, den Geiſt der Em—
porung aber nicht rege machen konnen, Viel—
mehr waren es druckende Beſchwerungen, deren

Laſt
8
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taſt dem Volke unertraglich fielee. Der Mar
quis von Squillaci, ein Neapolitaner, hatte das
Finanzweſen unter Handen, und er ſuchte den ko—
niglichen Schatz auf Koſten der Unterthauen,
durch mancherleh Neuerungen zu bereichern.
Dieſe Neuerungen waren zu gewaltſam und zu
preßhaft. Er gieng damit ſo weit, daß er die zu
fuhrende Lebensmittel und die Berſorguna der
Stadte an gewiſſe G. ſellſchaften nberlieſſe. Da—
mit entſtand eine Theurung, welche taglich hoher

ſtieg, der Pobel fieng an zu murren, weil er Brod
und Oel kaum mehr bezahlen konte. Die Abga—
ben wurden vergroſſert und die gegebenen Be—
fehle mit Strenge vollzogen.

—8Fernere Nachtichten.

Das Voltk beſchwerte ſich, daß Fremde und
Auslander das Ruder der Regierung fuhrten und
ſio beherrſchten. Selbſt die Groſſen des Lan—
des und der Adel des Reichs waren mißvergnugt.
Sie bezeigten daher wenig Neigung das murren
des Pobels zu ſtillen, und den Ausbruchen ihres
Unwillens vorzukommen. Denn es verdroß den
Vornehmen ſehr, daß ſie bey allen Gelegenheiten
zuruck geſetzet und Auslander ihnen vor ezogen
wurden. Selbſt bey Hofe ward den Magna—
ten im Reiche, die doch von ſich und ihrem ho—
hen Stande eine gewaltige Einbildung beſitzen,
mit weniger Hoflichkeit begegnet. Hiernachſt
wurden die Soldaten unrichtig bezahlt, und gar
Anſchiage gemacht, ihren Soid zu verkurzen.

D5 Des
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Des Konigs Hofleute auſſerten bey allen Gele—
genheiten, daß Neapolis beſſer ſey als Spa
nien, zum groſſen Aerger der Eingebohrnen, ſo
dieſ Reden mit anhoren muſten. Die wallo—
niſchr Garde, ſo aus Jtaliauern und Auslan
dern beſtand, und viele Vorzuge genoß, war glei

J chermaſſen dem Volke verdrieslich. Und dasje

J nige, was ich Jhnen in meinem vorigen Briefe
E
D von der Lebens- und Gedenkungs-Art des Koni-
9 ges, und von der wenigen Gala und Ceremonien
J bey Hofe, zu melden die Ehre gehabt, wird Jh

nen wohl zu erkennen geben, daß dieſe UmſtandeJ bey einer Nation, die auf das Siunliche ſo erpicht
iſt, wurklich Veranugen wurken knnen. Das

T Volk hat inzwiſchen nie aeſtehen wollen, daß es

J
gegen die Perſon des Roniggees einen Haß ha—
be. Sein beſtandiges Schreyen war: Es lebe
der Konig! Es ſterbe Squillace!

G. 4.
Beſondere Nachrichten von dem Marquis von Sauillace.

Don Gregorius vonLeopoldo, Marquis von
Squillace, iſt ein gebohrner Neapolitaner, und
war in dem 1748 geendigten Kriege General—?
Jntendant des ſpaniſchen Heeres in Jtalien. Die:

42

J ſer eintraaliche Poſten hatte ſein Vermogen der
J geſtalt vermehret, daß er ſich im Stande befand,

1750 das dem Konige heimgefallene Lehn Squil

J lace in Calabrien, ſo den Titel eines Furſtenthums
hat, fur iortauſend Dunecaten an ſich zu bringen.
Bis dabin hies er der Marquis von Gregorio,

und
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und der Konig brauchte ihn in Finanzſachen. 1755
ward er Staatsſeeretair des Marine und Kriegs—
Depariement, und ſetzte ſich bey dem Konige in
ſolche Gunſt, daß als derſelbe 1759 den ſpani
ſchen Thron beſtieg, er ihn zum erſten Finanzmi—
niſter, oder wie es in Spanien heiſſet, Staatsſe—
eretair (Escrivanos de Estado) bey dem Kriegs-—
und Finanzweſen ernannte. Jn dieſem wichti—
gen Amte hat er viele neue Einrichtungen ge—
macht, und heſonders den Gebrauch der Capas
und Sombreros caidos abgeſchaft. Die Ver—
mehrung der koniglichen Einkunfte und die Aus
breitung der Manufaeturen haben ihn ganz be—
ſonders beſchaftiget, und er hat den Haß der Miß-
vergnugten dahen nicht vermeiden konnen. Als
det bekannte Don Ricardo Wall 1763 ſeine
Erlaſſung erhielt, bekam er auch das Kriegs-De—
partement, und er hat den Ruhm eines unermudet
arbeitenden Miniſters. Wie viel der Konig auf
ihn halte, iſt daraus klar, daß, als der Monarch
nach dem Abſterben dee Konigin in langer Zeit
niemand vor ſich lies, der Marquis allein von die—

ſem Verbot ausgeſchloſſen war. Der verſtorbene
Korng von Polen ſchickte ihm 1763 den weiſſen
Adlerorden.

ß. ſ.Erſter Ausbruch des Aufruhrs zu Madrid.

Der erſte gewaltſame Ausbruch der Empo—

rung aeſchahe zu Madrid gegen Ausgang des
Warzmonats. Der Hof hatte die innere Gab

rung

J

S
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rung lange vorher merken konnen. Allein er ach—
tete ſolche gar gering. Er trauete dem Volke die
Herzhaftigkeit nicht zu, um etwas thatiges zu
wagen. Allein dieſe wenige Achtſamkeit hatte
ſehr ſchlinme Folgen. Am Palmtage verſam—
lete ſich das Volk, mit herabgeſchlagenen Huten
und langen ſchwarzen Manteln, als ihrer alten, jetzt
aber verbotenen Kleidung auf den Martinsplatz.

Der Haufe vergroſſerte ſich immer weiter. Die
erſtere Wuth aieng auf das Haus des Squillace,
dahin das Volk aleich Unſinnigen losſturmte.
Die Thuren wurden ſoaleich eingeſchlagen und
ein Haufe drang mit Gewalt hinein. Als die
Meißvergnugten ihn nicht fanden, fiengen ſie an,
ihre Rache an dem Hausgerathe auszunben, wel—
ches alles zerſchmiſſen und zu Grunde gerichtet
ward. Jndeſſen hatte ſich deſſen ganze Familie
mit der Flucht gerettet. Jn der Nacht verſuchte
der Pobel zu verſchiedenen mahlen das Haus in
Brand zu ſtecken, welches aber durch die Bedien—

ten und durch Vorſorge der in dem Hauſe be—
findlichen Soldaten wiederum geloſcht worden.
Bey dieſem Vorgang wurden verſchiedene ge
tobtet.

g. 6.
Die Emporung wird immer gewaltſamer.

Als nun ein Haufen des Volks in dieſer Ge—
gend Ausgelaſſenheiten auezuuben beſchaftiiget
war, hatte ſich indeſſen ein andrer zuſammen rot—
tiret, welcher auf einmal in voller Wuth auf brach,
und ſeinen Weg cheils nach dem Pallaſte, theils

7 zu
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zu dem Praſidenten von Caſtilien natem, bey wel—
chem ſie alles, was ſie antrafen, zu Grunde richte—
ten. Wer ihnen unterwegs entgegen kam, ſowoĩ
Hohe als Niedere, muſte ohne Anſehen der Per—
ſon die Hutſchnure abſchneiden und aus ufen:
Es lebe der Konig und ſterbe Esquilace.
Der Tumult war ſo gros, und die Sriraſſen der—
geſtaiten mit Aufruhrern angefullet, daß man kei

nen Schritt thun konte, ohne dergleichen Par—
theyen anzutreffen, welche die Leute norhigten,
dreymal auszurufen: Es lebe der Konig und
ſterbe Esquilace. Jn der Nacht verſammlete
ſich der groſte Theil vor dem Pallaſt, und begehr
te den Konig zu ſprechen, allein der Pallaſt war
mit ſamtlicher Leibwache, ſowol der Spaniſchen,
als Walloniſchen, beſetzt und der Konig zeigte ſich
an dieſem Abend nicht; die ganze Nacht durch
ſtunden die Truppen unter dem Gewehr und der

Lermen horte nicht auf, alſo, daß man gezwungen
ward, alle in der Nachbarſchaft gelegene Volker
in die Stadt zu ziehen. An dieſem Abend wur

den i16 oder i7. Perſonen getodtet und verſchie—
dene verwundet. Der Pobel zerſchmiß alle ra
ternen der Stadt, und es geſchahen uberhaupt ſo
viele Ausgelaſſenheiten, daß es nicht wohl moglich,

von allem, was bey dieſem Aufſtande vorgefallen,
einen vollſtandigen Bericht zu ertheilen.

ſ.7.
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7.
Der Konig vergleicht ſich mit dem Volle.

Montaags Morgens waren aller Orten Pique—
ter ausgeſtellt, aber das Volt lies ſich nicht ab
ſchrecken, ſondern begab ſich in groſſer Menae nach
demPallaſte, wo das es lebe der Ronig, wiederum

angeſtimmet wurd; ſie trieben ihren Muthwillen
ſo weit, mit Schelten und Steinwerfen, daß die
walloniſche Wache gezwungen ward, Feuer zu ge
ben; dieſes brachte ſie nur noch mehr auf, ſie er—
haſchten einen der Wallonen, ſchlugen ihn zu Bo
den und zogen ihn ermordet durch die Straſſen
auf den Platz, wo der Herr von Brias, ein jun
ger Menſch, ein Detaſchement dieſer walloniſchen
Garde commandirte; dieſe gaben ebenfalls Feuer

auf die Aufruhrer, und erlegten eine ziemliche
Menge, wurden aber darauf mit einem Steinha—
gel dergeſtalt empfangen, daß ſſie ſich gezwungen
ſahen, nach dem Pallaſte zuruckzukehren und ſich

von der ſpaniſchen umringen zu laſſen, ohne welche
Vorſorge ſie ſamtlich wurden niedergemacht wor
den ſeyn. Veſrſchiedene Groſſe des Reichs be—
gaben ſich endlich zum Volk, und fragten um die
Urſache ihres Aufſtandes, welche zur Antwort er—

hielten: ſie hatten nichts wider den Konig, ſie
liebten und begehrten denſelben zu ſehen; Es
quilace aber muſſe ſterben, die Rammer oder ſo

genannte Zunta de Abuſeos aufgehoben und die
walloniſche Wache aus Madrid wegaeſchaft
werden; auch ſolte die Regierung Spaniſch ſeyn
und die Lebensmittel einen mindern Preis ha—

ben,
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ben. Dieſe Erklarung uberbrachte man von 8
der Radelefuhrer unterzeichnet, dm Ronig.
Der Ronig lies nicht gleich darauf antworten,
daher der Lermen je mehr und mehr uberhand
nahm: die Geiſtlichen ſuchten durch ihre Ge—
genwart und Vortragung der Crucifixen die Ruhe
herzuſtellen, allein es fruchtete nichts; ſte wurden
aezwungen, wieder zuruckzukehren; die Proceſ—
ſionen, welche ebenfalls durch die Straſſen zo
gen, hatten keinen beſſern Erfolg und muſten ihre
Kirchen zuſchlieſſen endlich begab ſich der Beicht
vater des Konigs auf den Platz, um von dem
Volk zu vexnehmen, was ſie begehrten; dieſe
ubergaben ihm ſogleich ihre Vergleichs-Artikel,
der Beichtvater wollte den Tod des Herrn von
Esquilace nicht geſtatten, ſondern verſprach,
daß derſelbe mit ſeiner ganzen Familie auf immer

aus Spanien ſolte verwieſen werden. Nachmit
tags um 4 Uhr traten der Konig auf den Bal—
con Dero Pallaſts heraus, und nachdem man ale—

les Volk in den Hof gelaſſen, verſprachen Sie ih
nen, obgedachte Artikel zu erfullen, mit dem Be—

ding, daß der Herr von Esquilace mit ſeiner
ganzen Familie frey aus dem Lande ziehen ſolte.
Alles dieſes ward unterzeichnet, gedruckt und an

den offentlichen Platzen angeſchlagen.

ſ. 8.Der Konig geht nach Aranjuez.

Noch in eben der Nacht begaben ſich der
Konig u,iebſt der konigl. Familie in der Stille
nach Aranjuez, wo man dem Bonig eme Ader

oſnen
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ofnen muſte; Die walloniſche Garde verlies zu
gleicher Zeit die Stadt, als aber das Volk die Ab
weſenheit des Konigs vernahm, fieng der Lerm

friſcher Dingen an; ſie verlangten von dem Rath
ihren Konig zu ſehen, und bemachtigten ſich der

S.radtthore, alſo daß kein Menſch weder aus noch
eingelaſſen wurde; die Couriers, welche von dem
konigl. Rath abgeſandt wurden, hatten allein die
Freyheit, und zwar mit offenen Briefſchaften,
durchzugehen, und der Ronig nebſt der ganzen
Familie, wie auch einige Miniſters, ſo ſich beh
Denenſelben auf hielten, befanden ſich ohne Bet
te, ohne Lebensmittel, ohne Bediente und ohne
Kuche. Der folgende Tag hatte noch das ge—
fabrlichſte Anſehen, man fieng an mit Gewait zu

geben und zu nehmen; zum Gluck dauerte es
nicht langer als bis gegen 10 Uhr des andern Tages,
da ſich der Rath auf den Platz begab, die von dem
Ronig verwilligte Puneten benehmigte und einen
Geueral:Pardon verſprach. DerPobel hatte ſich al
ler Waffen der Quartiere dieſer Stadt bemuchti
get, ſolche verkauffet und ſich endlich nach Hauſe
begeben.

g. 9.Squillace geht nach Neapolis.
Squillace war indeſſen mit ſeiner Familie

der brauſenden Wuth des Volks glucktich entwi—
ſchet. Er hatte den Weg nach Carthagena ge
nommen. Hier ſetzte er ſich auf ein ſpaniſches
Kriegsſchif von 72 Canonen, und. ſegelte damit
nach Neapolis. Der katholiſche Konig hatte
ihm ein Gnadengehalt von gooo Realen und ein

anderes
J
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anderes von 2000 ſeiner Gemahlin zugedacht.
Nach ſeiner Ankunft zu Neapolis wurde er von
vielen hohen Herrſchaften eomplimentiret. Man
ſtellete Feſtins an, um ihn zu bewirthen; Allein
der Hof ſahe dieſe Ehrenbezeugungen aus politi-
ſchen Urſachen nicht gerne; dahero ſie bald un—

terblieben; wie er denn auch nicht offentlich ben
Hofe erſchienen iſt.

S. ſ10O.
Deßgleichen der Herzog von Miranda.

Der Herzog della Miranda beſorgte eben
fals den Groll des Volks. DOb er gleich ſeines
Herkommens nach ein Spanier iſt: So war er
doch vorhin in Neapolis geweſen und erſt beh
der ſpaniſchen Thronbeſteigung des Koniges, als
Erbmundſchenke dem Hofe nach Madrid gefol
get. Er verlies alfo ſen Vaterland und gieng
nach Neapolis. Er war auch ein Gunſtling
des Konitgs, fuhrte jetzt den Titul eines Ober
kammerherrns und man vermuthete, daß er die
Anſchlage, zu Druckung des Volks, mit hatte
ſchmieden helfen.

S. I11.
Emporungen in Saragoſſa und Barcellona.

Der Emporungsgeiſt blieb in Madrid nicht
ruhen, ſondern verbreitete ſich durch mehrere
Provinzien und Stadte des Reichs. Jn Sa
ragoſſa der Hauptſtadt der Provinz Arrago
nien, gieng es ſehr blutig zu und der Pooel ſteckte
den Pallaſt des konigl. Gouverneurs in Brand.
Dies Schickſal.hatten auch die Hauſer der Liefe?

E ranten
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ranten der Lebensmittel. Zu Barcellona ſtand
der Pobel im Begrif, dergleichen Thathandlun—
gen vorzunehmen. Der Gouverneur Marquis
de la Mina kam aber den groben Ausbruchen
zuvor. Er lies auf das Schloß und die Oerter,
ſo die Stadt beſtreichen, Canonen fuhren und die
Beſatzung verdoppeln. Darauf lies er das
Volk durch einen Trompeter vor das Schloß ru—
fen und hielte an ſolches folgende Anrede: Jhr
ſeyd Augenzeugen von den Anſtalten geweſen,
die ich anjetzo gegen eure tagliche Pasquille wi—
der meine Regierung gemacht habe. Jch weis
auch, daß der Pobel willens iſt, ſich gegen mich

zu emporen; allein, ich ermahne euch ernſtlich,
von dieſem Vorhaben abzuſtehen. Wo nicht, ſo
bin ich feſt entſchloſſen, und habe bereits gemeſ—
ſenen Befehl ertheilet, auf- den erſten Augenblick
des ausbrechenden Ungehorſams durch das Feuer
der Canonen, welche die ganze Stadt beſtreichen
konnen, eure Mauren in Grund zu ſchieſſen, ſo,
daß ihr alle unter dem Schutt begraben werden
ſollet. Dieſe Worte machten auf den Pobel
einen ſolchen Eindruck, daß er ſich ganz ruhig
nach feinen Wohnungen verfugte.

S. 12.
Der König will die allgemeine Ammneſtie mcht genehmigen.

Ben dem allen blieb in dem Reiche eine in—
nere Gahrung und der Funke des Mißvergnu—
gens zeigte ſich bald hier bald dort unter der glim
menden Aſche. Die Gouverneurs machten
aber dagegen die dienſamſten Veranſtaltungen.

Und
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Und da nichts ſchicklicher war, die entſtandenen
Emporungen zu dampfen, als die Amneſtie und
die Herſtellung der Preiſe auf den alten Fus:
ſo iſt auch ſolches von ihnen geſchehen. Es hat
aber in der Folge, da das meiſte Ungewitter vor—

bey war, der Konig dieſe Veranſtaltungen nicht
genehm halten wollen. Vielmehr hat er ſolches
als einen Eingrif in die konigl. Autoritat ange
ſehen, welcher nur allein dergleichen Gnaden-Er—

theilungen und Vergonſtigungen zukomme.
Dahero er in einer beſondern Verordnung alles,
was desfals von den Gouverneurs geſchehen,
fur null und nichtig erklarete.

S. 13.Geſinnungen des Koniges ben dieſen Unruhen.

Dem katholiſchen Konitj verdroß das ſtur
mende Verhalten ſeiner Nation in der Seele.
Und wenn er den Geſinnungen ſeines Herzens
nur folgen durfen, wurde er mit Feuer und
Schwerd darein geſchlagen und grauſame Exem—
pel der Strenge gezeigt haben. Er wurde fich
der freundſchaftlichen Anerbietungen der Hofe
von Paris und Liſſabon, wegen Ueberlaſſung
von Hulfsvolkern, bedienet und bemuhet haben,

die Aufruhrer mit Gewalt zu Paaren zu treiben.
Hatte er es mit einer Stadt, mit einer Provinz
allein zu thun gehabt: ſo ware dergleichen Ver—
halten moglich geweſen. Aber ſo zeigte ſich das
Mißvergnugen durch die ganze Monarchie und
durch alle Stande der Unterthanen. Es war
ein Nationgl-Zaß, der dieſen furch: erliczen

E 2 Auswurf
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Auswurf bewurkte. Die ſremden Volker wur—
den bald nach ihrem Eintritt in das Reich von
dem Landvolk ſeyn todt geſchlagen, oder ihnen
wenigſtens alle Zufuhr von Lebensbedurfniſſen

verſaget worden. Auf die eigenen Kriegsvolker
konte der Konig wenig Rechnung machen: denn
die weigerten ſich nicht undeutlich gegen ihre Na

tion zu fechten Mit Gewalt war hier alſo
nichts auszurichten.

h. 14.
Dieie Nachſicht wird der Strenge vborgezogen.

Gelindigkeit war das ſicherſte Mittel, die
innere Ruhe herzuſtellen. Man muſte das
ſchwurige Volk befriedigen, ſo ungewohnt und
hart ſolches auch dem Hofe wurde. Der Ko
nig, der bis jezt ohnumſchrankt befohlen hatte

und ſeine Gebote ohne Widerſpruch vollziehen ge
ſehen, muſte in den Tagen dieſer Trubſale nachge—

ben. Er muſte ſogar eine Aenderung in der
Regimentsverfaſſung geſchehen laſſen. Zwey
ſeiner beſten Gunſtlinge, Saquillace und Mi
randa waren entfernet, und er ſahe ſich genothi—
get, eine Erhebung vorzunehmen, die bey andern
Umſtanden nimmermehr wurde geſchehen ſeyn.

S. 154Wichtigkeit und Wurde des Praſidenten vom Rathe

von Caſtiljen.
Der Graf von Aranda wurde Praſident

des Raths von Caſtilien, mit allen dieſer Wur
de anklebenden Vorzugen und Rechten. Dies
iſt eine Sielle, die ſeit langer Zeit war unbeſezt

geblie
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geblieben, zum groſſen Verdruß der Caſtilianer.
Der Poſten iſt von betrachtlicher Wichtigkeit,
indem damit zugleich die Bedienung eines Chefs
aller Tribunalien und Oberpoliceymeiſters
im ganzen Reich verknupft iſt. Jn den ehema
uigen Zeiten war dieſe Stelle nach der konigli
chen Wurde die anſehnlichſte im ganzen Reiche.
Der Praſident von Caſtilien hatte nicht blos in
Civilſachen, ſondern auch in Militairfallen das
meiſte zu ſagen, iſo wie der ehemalige Conne—
table in Frankreich. Eben darum furchteten
die Konige deſſen groſſe Macht, und indem ſie
ſelbſt ſouverain herrſchen wollten, lieſſen ſie ein
Amt unbeſetzet, ſo ihrer Gewalt ſchadlich zu ſeyn
ſchien. Jetzt aber wurde der Praſident von
Caſtilien wieder hergeſtellet, und ihm das Com
mando uber alle Kriegsvolker in Neucaſtilien
und die koniglichen Haustruppen uberlaſſen, auch
ſein Sitz fur beſtandig in Madrid angewieſen.

g. 16.
Der Graf von Aranda erbalt dieſe Stelle.

Der Graf von Aranda wird als ein beleb—
ter Staats- und Kriegsmann gelobet und ſeine
Einſichten und guten Eigenſchaften werden ge—
ruhmet. Dieſer Herr, ſagte lezthin ein Spa—
nier, wird von dem Souverain geliebet, von den
Truppen angebetet und von dem Volke in groſ—
ſen Ehren gehalten. Ein Mann von der Art
war auch bey dieſen Zeitlauften nothwendig.
Die Spanier ſahen nun ihren Wunſch erfullet,
da die Regierung jezt ſpaniſch war. Sie wur—

Ez3 den
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den dahero ruhiger. Und durch den vermogen—
den Einfluß des neuen Praſidenten des Raths
von Caſtilien in die Gemuther, legte ſich nach
und nach das Brauſen des Volks.

S. 17.
Deſſen klugliche Maatnehmungen bringen die innere

Ruhte zuruck.

Jch will Jhnen nur ein Exempel von dem
anſtandigen Verhalten dieſes Herrn erzehlen.
Die im Schuldthurme zu Madrid verwahrten
Gefangenen hatten im verwichenen Heumonate
den Anſchlag gefaßt, ſich des Thurhuters zu be—
machtigen, und die Thuren aufzuſprengen. Jhr
Unternehmen fand Widerſtand, und verurſachete
ein Getummel, weswegen viele Leute daſelbſt zu
ſammen liefen. Sobald der Graf von Aran
da davon Nachricht erhielt, kam er ſelbſt mit ei
nem Detaſchement von der Wache auf dem Platz;
als er aber vernommen, daß dabey kein aufruh—
riſches Abſehen vorwaltete, ſondern das Volk, nur
blos aus Neugierde angetrieben, ſich da verſam
let hatte, befahl er dem Offieier des Detaſche—
menis, mit ſeinen Leuten wieder abzuziehen, mit
deri Se fagen: Jch brauche hier keine Sol—
daren, ſondern verlaſſe mich allein auf die Treue
der guten Unterthanen des Konigs.“ Kaum
war dieſes geredet, ſo erthonete die Luft von Ru
fen: “Es lebe der KRonig! Es lebe der Graf
von Aranda!“ Er wurde gleichſam im Triunph
nach Hauſe begleitet, und jedermann ging ganz
rubrg zuruck, nachdem die Geſangenen wieder ein
geſchranket worden.

S. 18.
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S. 18.
Von Vergiftung des Koniges.

Bey dem allen auſſerten ſich doch noch Spu—
ren einer innern Gahrung, und nur die kluglich—
ſten Maasnehmungen hindern die offentlichen
Ausbrüche. Jndeſſen weis ich nicht, ob das
Geſchwatze einigen Grund haben moge, daß die
konigliche Familie ihres Lebens nicht ſicher ware,
und daß bereits ein Verſuch zu ihrer Vergiftung
ſey gemacht, der Anſchlag aber verrathen und die
verdachtigen Perſonen in Verhaft gebracht wor
den. So viel iſt richtig, daß neulich konigliche
Bediente, und beſonders von der Kuche ſind in
Arreſt gekommen. Es wurde aber offentlich ge
ſprochen, daß ſolches wegen verbotenen Spielens

geſchehen ſey.

S. 19.
Emporung in Weſt-Indien.

Aus WeſtJndien melden die Nachrichten
ebenermaſſen von Auflaufen und Emporungen.
Ja es ſcheinet, daß der Geiſt des Unwillens ſich
aus der neuen Welt nach der alten verbreitet
habe. Denn bereits im vorigen Jahre war ein
gewaltiger Aufruhr in Mexico. Die Urſachen
waren faſt eben ſo wie in Spanien, nemlich die
neuerdachten Finanz-Veranſtaltungen zu Ver—
mehrung der koniglichen Gefalle. Die Laſten
waren hier wie dort den Unterthanen unertrag-
lich. Hier in Spanien machet man aus dieſen
Berichten Geheimniſſe; und man hat es auch

E 4 nuthig.
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nothig, damit das ohnedem ſchwurige Volk nicht

noch mehr gereizet werde.

S. 20.
Emporung in der Provinz Quito.

Jch kan Jhnen dahero nur dasjenige mel—
den, was man uber Paris erhalten hat; und da
wird aus Privatbriefen folgendes erzehlet:“ Am
22ſten May lies eine Dame aus Quito, den
Director des daſelbſt e ſt neu errichteten Zoll—
hauſes, Don Juan Diazelda Shennexa, unter
der Hand warnen, ſich ſo bald als moglich in
Sicherheit zu begeben, wofern er nicht ſein Le
ben einer unausbleiblichen Gefahr blos ſtellen
wolle. Hennexa machte ſich dieſe Warnung zu
Nutze, und fluchtete ſich mit dem Praſidenten
der konigl. Audienz (ſo heiſſen die Obergerichte
in den ſpaniſchen Provinzen in Amerika). Noch
in der nemlichen Nacht ging das Lermen in der
Stadt an; der Pobei ſturmte auf das Zollhaus
los, um ſeine Wuth an dem Director auszuuben.
Als er ſolchen nicht fand, ſteckte er das Haus in
Brand, wobey 14tauſend Quadrupleſtucken mit
zerſchmolzen ſind. Sechzig Mann buſten bey
dieſem Aufſtand ihr Leben ein. Es iſt beſonders
merkwurdig, daß in einer und eben der Stunde
alle Einwohner dieſes ſo weitlaäuftigen Landes,
worinn man uber 2800 Stadte, Flecken und
Dorfer zeh et, in Bewequug und in den Waf—
fen geweſen ſind. Der Biſchof von Quito war
ſo glucklich, vermittelſt einer Capitulation, die er

mit
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mit den Aufruhrern ſchloß, den Aufſtand in etwas
zi ſtillen. Kraft dieſer Capitulation ſolten 1) al—
le fremde Europaer in Zeit von 8 Tagen die
Srtadt raumen; (dieſes ward von den meiſten
ſogleich mit Hinterlaſſung ihrer Guter vollzo—
gen) 2) den Rebellen alles vorrathige Geſchutz,
Kriegsgeräthſchaft und dergleichen augenblicklich
ausgeliefert, und ſie 3) inskunftige von allen
Auflaaen befreyet, die Selaven in Freyheit ge
ſetzt, und alle Gefangene durch einen General—
pardon losgelaſſen werden. Die Aufruhrer trie
ben ihren Muthwillen ſo weit, daß ſie mit Hiut
anſetzung der konigl. ſpaniſchen Regierungsform
den Grafen d'Serba Florida zu ihrem Konig
begehrten, welcher auch dieſe Wurde, alles Wi—
derſtrebens ohngeachtet, bey Verluſt ſeines Le—
bens anzunehmen gezwungen ward. Der Bi—
ſchof iſt, dam t er nicht entfliehen kan, mit einer
ſtarken Wache umgeben. Zu Papayant waren
an dem nemlichen Tage 40 verkleidete Perſonen
vor das Zollhaus der Jndianer gekommen, wel
che den Director ermahnten, ſich mit ſeinem
Schatze aus dem Staube zu machen, widrigen—
falls er das nemliche Schickſal zu gewarten ha—
ben wurde, das dem zu Quito wiederfahren ſey.

Von allen dieſen Umſtanden wurde der Vi—
cekonig von Peru, zu Santafe, durch einen
auſſerordentlichen Courier von St. Marthe
benachrichtiget, der ſich darauf, weil er ſich nicht
mehr ſicher glaubte, in ein Monchseloſter ge—
fluchtet; von wannen er ſeinen Fus weiter zu ſe

E j5 tzen
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tzen gedenket, ſo bald es die Umſtande verſtat
ten. Der Graf d' Zerba Florida iſt wurklich
zum Konige ausgerufen worden; und die Auf—
ruhrer fangen es vollig darauf an, die ſpaniſche
Oberherrſchaft abzuſchutteln.“

S. 21.
Jch wurde Jhnen von dieſer Provinz Quie

to, die das itzige Paradies auf Erden genennet
werden kan, viele beſondere und merkwurdige
Nachrichten melden konnen. Allein die Zeit iſt
mir gegenwartig zu kurz, dahero ich ſolches auf

eine kunftige Gelegenheit ausſetze. Jndeſſen
habe ich die Ehre zu ſeyn c.

Mobdrid,
den gten Septembermonat,

1766.
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